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Hinter verſchloſſenen Türen.
Wiederholt hatten wir Gelegenheit darauf hinzuweiſen, dadas hieſige Kriegsgericht ſolche Verhandivngen ver Karihenß

der Oeffentlichkeit führt, von denen nach den Beſtimmungen
der neuen Militär-Strafprozeßordnung erwartet werden müßte,
daß ſie öffentlich ſein würden. Die gleiche Klage kommt aus
anderen Orten. Ohne erheblichen Grund werden Verhandlungen
der Oeffenklichkeit entzogen, ſo daß das geſetzlich feſtgelegte
Prinzip der Oeffentlichkeit durch die Praxis der Militär-
gerichte nicht nur durchlöchert, ſondern geradezu ignoriert zu
ſein ſcheint. Die Berl. Volksztg. macht darauf aufmerkſam,
daß auch in juriſtiſchen Kreiſen das Uebermaß von geheimen
Verhandlungen, in dem ſich manche militäriſchen Gerichtshöfe
gefallen, ſtarken Widerſpruch erregt. So iſt erſt in der letzten
Nummer der Deutſchen Juriſten-Zeitung von berufener Seite
auf die Nachteile hingewieſen worden, die der militäriſchen
Rechtspflege nicht minder als dem Anſehen des Heeres ſelbſt
erwachſen, wenn im vermeintlichen Intereſſe der Disziplin
der Schleier des Amtsgeheimniſſes über gerichtliche Verhand
lungen gebreitet wird, die heimlich zu halten zwingende Gründe
nicht vorliegen. Es wird in dem juriſtiſchen Fachblatte mit
Recht darauf hingewieſen, daß die allzu häufige Flucht aus
der Oeffentlichkeit notwendigerweiſe die Wirkung haben muß, das
gegen die militäriſche Rechtſprechung in weiten Kreiſen be-
ſtehende Mißtrauen zu verſchärfen. Und es wird weiter mit
aller Entſchiedenheit dafür plädiert, daß von der geſeyhlichen
Verpflichtung, ſoweit es irgend angeht, öffentlich zu verhandeln,
der denkbav ausgedehnteſte Gebrauch gemacht werde. Das,
was als Ausnahme unter ganz beſonders gearteten Ver

hältniſſen gedacht war, darf nicht die R egel werden.
Die Berl. Volksztg. ſtellt feſt, daß faſt kein Sihungstag ver

geht, an dem bei dem Oberkriegsgericht des dritten e

nicht mindeſtens die Hälfte, hin und wieder auch ſämt-
lich e Verhandlungen unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit vor
ſich gehen. Nur ein kleiner Teil der Aburteilungen vollzieht
ſich vor der Oeffentlichkeit. Oft erfährt man aus dem Verlaufe
der Verhandlung weiter nichts, als die Namen der Ange-
klagten und diejenigen der Zeugen. Auch die Anklageverleſung
erfolgt nur hin und wieder vor der Oeffentlichkeit. Bei der
Urteilsverkündung heißt es in den weitaus meiſten Fällen:
„Die Berufung des Angeklagten beziehungsweiſe des Gerichts
herrn wird verworfen.“ Und doch haben die Urteile der höhe-
ren Jnſtanzen vielfach ein grundſätzliches Jntereſſe in Bezug
auf die Bildung feſter Rechtsanſchauungen, und die Feſtlegung
gewichtiger Geſetzesauslegungen.

Zur weiteren Begründung ſeiner Behauptung ſchreibt das
genannte Berliner Blatt: Am geſtrigen Sitzungstage ſtanden
drei Verhandlungen auf der Terminsrolle. Zwei erfolgten
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit, die dritte, eine Diebſtahls-
affäre, wurde öffentlich verhandelt. Ueber die beiden erſteren
Fälle geht uns folgender Bericht zu:

Hinter verſchloſſenen Türen verhandelte geſtern das Ober
kriegsgericht des 3. Armeekorps gegen den Trainſoldaten Gille

halle a. S., Donnerstag den 9. März 1905.

Sozialdemokratiſches Orgar

und die Mansfelder Kreiſe.
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vom 3. Brandenburgiſchen Trainbataillon zu Spandau. Gille
ſtand unter der Anklage der Selbſtverſtümmelung. Am 1. De
zember v. J. erſchien er morgens in dem Garniſonlazarett und
gab an, daß ihm im Stalle von einem Kameraden mit der
Stallſchippe die Sehne des linken Beines durchgeſchlagen wor-
den ſei. Den Täter habe er infolge der herrſchenden Dunkel-
heit es war 4 Uhr morgens nicht zu erkennen vermocht.
Da Verdachtsgründe einer Selbſtverſtümmelung vorlagen, die
die Entziehung von der Dienſtpflicht bezwecken ſollte, wurde
der Soldat in Uhiterſuchungshaft genommen. Das Kriegs-
gericht verurteilte ihn zu vier Monaten Gefängnis. Hiergegen
legte ſowohl der Angeklagte als auch der Gerichtsherr Beruf-
ung ein. Der Angeklagte beſtritt, ſich die Verſtümmelung ſelbſt
durch ſein Taſchenmeſſer beigebracht zu haben; der Gerzchts-
herr dagegen verlangte ein höheres Strafmaß. Jn der geſtri-
gen Berufungsverhandlung wurde auf Antrag des Vertreters
der Anklage die Oefſentlichkeit „wegen Gefährdung
militärdienſtlicher Jntereſſen“ für die ganze Dauer
der Verhandlung, und ſogar für die Urteils-
begründung ausgeſchloſſen. Der Angellagte
wurde wegen mangelnden Beweiſes freige-
ſprochen.

Auch die nächſte Verhandlung erfolgte aus demſelben Grunde
auf Antrag des Vertreters der Anklage unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit. Auf der Anklageband ſaßen die Grenadiere
Körber und Dohmenz von der 5. Komp. des 12. Gren.-Regts.
zu Frankfurt a. d. O. Sie hatten ſich wegen Achtungsverletz-
ung, Beleidigung von Vorgeſetzten, ſowie wegen Beharrens
im Ungehorſam vor verſammelter Mannſchaft zu verantworten.
Am 22. Januar kamen die beiden Grenadiere in der Nacht-
ſtunde angetrunken nach der Kaſerne zurück, und beleidigten

ihren Feldwebel. Am folgenden Morgen en ſich die An
geklagten während des Dienſtes dem Oberleutnant und dem
Sergeanten gegenüber wiederholt des Ungehorſams und der
Achtungsverletzung ſchuldig. Das Kriegsgericht erkannte gegen
den einen Angeklagten auf 1 Jahr und gegen den anderen
auf 1 Jahr 7 Monate Gefängnis. Auch gegen dieſes Urteil
hatten ſowohl die Angeklagten als auch der Gerichtsherr Be
rufung eingelegt. Das Oberkriegsgericht erhöhte in der
geſtrigen Verhandlung das Strafmaß um ein Bedeutendes.
Es verwarf die Berufung der Angeklagten und verurteilte
Körber zu zwei Jahren und Dohmenz zu zwei Jahren und
zehn Monaten Gefängnis. Auch in dieſem Falle erfolgte die
Wrteilsbegründung unter Ausſchluß der
Oeffentlicheit.

Vergebens fragt ſich der Außenſtehende, warum in dieſen
beiden Fällen der Ausſchluß der Oeffentlichkeit notwendig ge-
weſen ſein ſoll. Wie kann es die Disziplin untergraben, wenn
man im Volke erfährt, daß vermutete Selbſtverſtümmelungen
militärgerichtlich verfolgt werden und daß, wenn das Delikt
nicht erwieſen iſt, Freiſprechung eintritt? Wie kann es die
Disziplin untergraben, wenn man im Volke erfährt, was jeder-
man ohnedies weiß, daß Verfehlungen von militäriſchen
Untergebenen gegen militäriſche Vorgeſetzte ſtreng, ſehr ſtreng
beſtraft werden Jſt die Disziplin im deutſchen Heere ſo

leicht zu erſchüttern, daß die öffentliche Verhandlung über De
likte dieſer Art ernſtlich ſchaden könnte äre die Disziplin
tatſächlich bereits ſo erſchüttert, daß nur die fortwährenden
Ausſchließungen der Oeffentlichkeit ihr noch einen Schutz und
Schirm böten, ſo wäre gerade die Beibehaltung der Heim
lichkeitspraris das un geeignetſte Mittel, die Disziplin
zu fördern oder zu befeſtigen.

Demnächſt wird ſich ein Prozeß abſpielen, der die internſten
militäriſchen Vorkomnmmiſſe beleuchtet, der aber vor einer bür
gerlichen Strafkammer um deswillen verhandelt werden muß,
weil der Beklagte ein Oberſt a. D. iſt, alſo nicht mehr der
Kriegsgerichtsbarkeit unterſteht. Der Oberſt a. D. Hüger in
Stuttgart hat ſeit Jahren durch Broſchüren vor aller Oeffent
lichkeit gegen frühere Kameraden, gegen Vorgeſetzte, gegen das
preußiſche und das württembergiſche Kriegsmniniſterium die aller-
Wagen Vorwürfe erhoben. Drei Jahre lang wurde nichts
agegen unter nommen. Jetzt endlich klagen die genannten

Miniſterien und mehrere Generäle gegen ihn. Hüger wird
natürlich einen umnfangreichen Wahrheitsbeweis antreten. Die
bürgerliche Strafprozeßordnung gibt zum Glück dem Richter
keine Handhabe, bei den Verhandlungen die Oeffentlichkeit aus
zuſchließen, und ſo wird dieſe die intimſten militäriſchen Vor
gänge erfahren. Warum iſt das nun in dieſem Falle mög
lich Warum nicht auch in allen militäriſchen Straf-
prozeſſen

Die gewinnt aus der Furcht vor der Oeffent
lichkeit nur die Gewißheit, daß ſich viele Vorkomnmiſſe, die
vor Militärgerichten zur Verhandlung gelangen, weder mit
der Disziplin noch mit der öffentlichen Moral vertragen, daß
aber die wirklichen Störer der Disziplin und der Moral
dann nicht die Angeklagten ſind.

Die Fage in Rußland.
Vollftändig verſagt hat der Verfaſſungsſchwindel des

Zaren. Aus Petersburg wird vom Zim. zwar gemeldet,
das zariſche Manifeſt habe re beruhigend“ gewirkt. Zu
gleich wird aber auch die w iderlegung dieſer
unverfrorenen Behauptung durch die Mitteilung gebracht,
daß faſt alle Fabriken in r Arbeit abermals
eingeſtellt haben. Auch das
Schiffswerft ſtreiken. Die Adminiſtration der Werft kündigt
an, daß ihre Fabriken einſtweilen geſchloſſen bleiben, bis eine
ſolidariſche Erklärung der Arbeiter erfolgt, daß ſie insgeſamt
die Arbeit wieder aufnehmen wollen. Jn der Zwiſchenzeit
wird weder Lohn noch Unterſtützung gezahlt. Die Putilow-
fabriken ſind ebenfalls wieder in den Ausſtand getreten, einige
Abteilungen wollten dort arbeiten, wurden aber von anderen
Arbeitern daran verhindert. Es kam zu einer großen
Schlägerei, wobei verſchiedene Arbeiter arg zugerichtet wurden.
Auch die Fabriken des w. Diſtrikts ſtreiken,
darunter die NewskySchiffswerft. Vom Finanzminiſterium
wird bekannt gegeben, daß die Frage der Normierung des
Arbeitstages und der Feiertagsruhe bereits ausgearbeitet ſei

r (Nachdruck verboten.)
Das Vergeſſen?

ElſaßLothringen 1877-1900.

Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Dentſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Luiſe verbrachte drei Monate in der badiſchen Hauptſtadt.di er t vorangehenden Formalitäten verurſachten
dieſen langen Aufenthalt. as war für ſie eine Zeit, in der
ſaſch vorübergehende Stunden der Freude mit denen voller
Hram und Verzweiſlung abwechſelten. Die Mutter von Fritz
eine herzensgute Frau ägte bis in die kleinſten Züge einefeinausgeprägte Wernehmhe! Luiſe faßte bald zu ihrer zu-
künftigen Schwiegermutter, die immer freundlich, klug, zart-
e war, volles Vertrauen. Die beiden Frauen, die eine

u

nd friſch, die andere bejahrt, verblüht, verbrachten vieleSinden n ſanichen Beiſammenſein, und ſie fühlten ſich
itig zu unterrichtenwohl, zuſammen zu plaudern, ſich gegenſei

ä Zukunft zu träumen. Luiſe war entund von den Plänen der 3 ad
liebenswürdigendie Senhſche die im Grunde ihres Herzens Stolz empfand,

daß ein ſo anmutiges, hübſches und ſanftes Mädchen ihrem
Sohn zuliebe Familie und Vaterland verlaſſen hatte, hätſchelte
ſie und ſuchte ihr bei allen Gelegenheiten gefällig zu m
liebenswürdige Elſäſſerin hatte es gut in der Pflege der Mut
ter von Fritz und in der Obhut von Katharine. Le haf 7ſie ehe die täglich eingehenden Liebesbriefe zu leſen un

ubegntworten. Ungeduld un Unruhe, die ſie zu beſtürmen
drohten, vertrieb ſie auf weiten Spasigriangen ding n herr

Wald, der ſchon in der Nähe der Stadt beginnt. Sie8 den gen engeren geweſen, ihre Ge
wer tändig aus ihrer deutſchen Umgebung r

befreien können. Aber man v W r W
n d de War Don Abfergkes die Konditorei begleiten,

Geſellſchaft einiger
ilch nahm, und

man mußte Frau von Abdlerskraſt in dio ſie J jahrein gegen 5 Uhr in
en qus

wo man den

Beamtenkreiſen ihren Kaffee mit
Hoftlatſch durchhechelte.

r Bedauern über zu vergeſſen,

ganzes Leben in dieſer Umge

Darunter litt Luiſe. Sie erſtickte in dieſer deutſchen Luft.
Sie fand die Frauen ſhwerſanig gewöhnlich, unfein in allem,
die Männer von einer unbeholfenen, ſteifförmigen Liebens-würdigkeit. Und das Volk a ihr bei allen Tugenden
der Arbeitſamkeit und Rechtſchaffenheit grob und rauh. Mit
einer Art von kindlichem Zorn betrachtete ſie die ſchlecht an
efertigten, ſchlecht ſitzenden Kleider der Damen, die wenig
Seſchmack zeigten obgleich die badiſchen Nähterinnen bebaup;
teten, nach Modellen, mi ariſer zu arbeiten. All'
die Einzelheiten in dieſer Garderobe bis zu den lächerlichen
Hüten waren ihr zuwider. Sie wußte auch, daß alle dieſe
tauſenderlei Kleinigkeiten, die ſie abſtießen, die äußeren Zeichen
der Geiſtes und Sittenunterſchiede zwiſchen Deutſ land und
ihrer Heimat waren. Sie litt an einem tiefgehenden Unbe-
hagen, allein als Fremde inmitten dieſer Nation zu leben, an
deren Herden gewiß Gaſtfreundſchaft herrſchte, aber die in ihren
Anſichten über die Maßen nationaliſtiſch iſt, ſtolz auf ſich ſelbſt,
und die in der Bewunderung ihrer eigenen Tugenden, bei derſie völlig ihre Fehler ver tt, der freien, überlegenen Beur-
teilern ſt unertröglich erſcheint.

Wenn ſie an die Notwendigkeit dachte, von nun an ihrung zuzubringen, mit dieſen
Männern und Frauen, deren Schwärmereien ſie nicht begrin,
ſo wenig, wie dieſe die ihrigen verſtanden, erſchrak ſie beidieſer wenig erfreulichen Ausſcht. Sie war eſonders ſchmerz

lich bewegt, überall um ſich herum die Gefühle wieder z fin
den, die ſie ſchon in inmitten ihrer Familie bekämpft
hatte: den unvernünftigen Chauvinismus, die beabſichtigten Un
gerechtigkeiten, den angelernten Haß, den Durſt nach Blut
und alles das, was den geotuſe zu einem au e ärn Pa-
triotismus bildet. Und le noch, daß dieſe häßlichen
Empfindungen in Deutſchland tiefer, ernſter, eindringlicher
waren als in Frankreich und gefährlicher für den Frieden der
Welt.

Ueberall Symbole des Haſſes!
Ueberall den Ruhm des Krieges, des Schlachtengemetzels

der Verwüſtung, der Siegeszüge laut verkündet und gefeiert!
Denkmäler für die Heerführer, Kreuge und Ordenszeichen für
die, welche getötet haben! Wein in Strömen für die umauf-
hörliche Feſte der Kriegervereine. Begeiſterte Zurufe auf dem
Vorbeimarſche der Soldaten, welche toten werden! Und alles
dies mit Würde, mit religiöſem Gefühl, im Namen der Sitt

ie fü

lichkeit Und die Nation, die ſo in der ſtaunenswerten Be-
wunderung roher, aus patoriwen Zeiten ſtammender Gewalt
befangen war, hielt ſich für beſonders ziviliſiert.

Bücher, Zeitungen enthielten ungezählte Beleidigungen gegen
Frankreich, patriotiſche Gemeinplätze und Schlagwörter, abgebraucht ſeit langer Zeit, weil Fe ſchon ſeit Jena hatten her-
halten müſſen, Tauſende von Lügen und Verdrehungen, um
die häßlichſten und dümmſten Leidenſchaften auſ eln. Die
Schulbücher riefen zu den Waffen Segen Fran Satzbei-
ſpiele in den Grammatikleitfäden für Kinder enthielten Worte
gegen die Franzoſen. Die Wörterbücher, Geſchichtsbücher, die
Jahrbücher und Kalender gegen Frankreich, und aus
den Liedern erklang der Ha geren die welſchen Nachbarn.
Die Verblendung der Maſſen und die alles überwuchernde Be
ſchränktheit der Dummen lenkte man, ahne irgend welche Be
rechtigung, ohne den Schein der Wahrheit zu begründen, ledig
lich in einem brutalen und kindiſchen Atavismus immer no
gegen den „Erbfeind“. Jn den öffentlichen Reden nahm man
ein herausforderndes Weſen an, als man von der Gottheit
inſpiriert ſei, um ſich als Wächter eines Gutes hinzuſtellen,
das aber gar nicht bedroht war, um in er ebärde,
bejubelt von den Offizieren und ihren Gefolgsleuten, die
Hand an den Degen zu legen, den man gegen Windmühlen
zückte. Man ſpielte, indem man die Schwachen und die Be
ſiegten beleidigte, die Heroiſchen, mit ſo viel Hingabe, mit 5
piel Begeiſterung für die Menſchenſchlächtereien der Zukunft,
daß es Ktt Mutter gab, die lebhaft zuſtimmten. Jndem ma
ſo den Niederen das Fieber des Chauvinismus einimpfte, lei
tete man das Schreien und die Forderungen der Plebs, die
Notrufe der Armen, die Auflehnungen der Schwachen und

orſcher nach tinſtlichen telen. Man lenkte dieſen ganzen
orn, dieſes Meer der Unzufriedenheit, die rohen Inſtinkte

der blöden Maſſe, das Geſtöhne der unglücklichen Verdummten
und Elenden gegen die Grenze, wie man die Unreinlichkeiten
der großen Städte ins Meer ſchwemmt. Ach! dieſes Verfah
ren mußte ja gut ſein, da das Volk, wenn es ſich draußen inden Vorſtabten betrank, ſeine Leiden, ſeine Knechtſchaft ver

gaß. Der Helot machte dann ſeinem Herzen in wüſtem
Schreien Luft, brüllte von ſeinem zukünftigen Vergnügen, den
Franzoſen die Hälſe umzudrehen und die roten Hoſen noch
röter zu färben.

Fortſetzung folgt.
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und im nächſten Monat in endgiltiger Formulierung dem
Reichsrat zur Beſtäti zugehen werde.

Um dem Schickſale, während einer Ausfahrt von einer
Bombe getötet zu werden, zu entgehen, utt Generalgouverneur Trepow zu ſeinen Spa ierfahrten ſeit einigen Tagen

nicht mehr ſein nn, ſondern einen Krankenwageneigenes Sepedes Roten denke währen uipage als Attrappe durch
ſeine

die Straßen fährt, um die Aufmerkſamkeit der Paſſanten auf

am 27. No-
ſich zu lenken.

Der Schuſter Selewitſch in Kaliſch, we
vember beim Verlaſſen der Kirche eine rote Flagge mit der

„Es lebe die freie Republik Polen, fort mit der
obiliſierung!“ entfaltete, wurde von dem Warſchauer Appell

w. r zu einjähriger Feſtungshaft verurteilt.
Die Beamten der Semſtwo und der Stadtverwaltung in

Poltawa beſchloſſen, ſich keine Gagenabzüge mehr für das
Kreuz gefallen zu laſſen. Dieſem Beiſpiele wollen viele Kauf-
leute und Bürger der Stadt folgen. Anlaß zu dieſem Schritte

daß ſechs Waggons mit Lebensmitteln, welche ſeinerzeit
ür Soldaten geſandt wurden, auf dem Wege nach der Mand-
churei „ſpurlos verſchwunden“ ſind.
Aus den Gouvernements Moskau, Kaluga und Kursk

treffen Nachrichten ein, wonach die Konſervativen bei den Bauern
Unterſchriften ſammeln für eine Petition zu gunſten der Fort
führung des Krieges bis zum letzten Atemzüge und der Bei
behaltung der Autokratie.

Schwer erkrankt iſt an einer Luftröhren Entzündung der
noch nicht einjährige Thronfolger. (?7) Telegraphiſch wurde
u ſeiner Pflege eine Krankenwärterin aus England nachJaretoje Selo berufen. Vielleicht ſieht auch in der Erkrankung

des Kindes der Zar einen „Wink Gottes“.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. März 1905.

Der Reichstag
e am Dienstag die ſozialpolitiſche Generaldebatte fort. Als
erſter Redner des ſiebenten Verhandlungstages ſprach Genoſſe
Zubeil. Er führte den Jnnungsſchwärmer Pauli Potsdam
und den Hauſiererfeind Erzberger gründlich ab und hielt ſcharfe

Abrechnun
rüßten Angriffen des Dr. Mugdan auf die Krankenkaſſen.
ßräſident Graf Balleſtrem glaubte mit einem Ordnungsruf

einſchreiten zu müſſen, der allerdings die Niederlage des volks
parteiliſchen Scharfmachers nicht abſchwächte. Jn der eignen
Partei des Dr. Mugdan ſcheint man mit ſeinen ſcharfmache
riſchen Donquichoterien nicht allerorts einverſtanden zu ſein;
wenigſtens verlor in dieſer Sitzung Dr. Müller Meiningen,
der nachher das Wort ergriff kein Wort zur Verteidigung ſeines
Varteigenoſſen, ſondern beſchränkte ſich im weſentlichen auf
philoſophiſche Betrachtungen über die Länge der Reichstags
debatten und über das Automobil, das Fuhrwerk der Zukunft.
Der Zentrumsabgeordnete Jtſchert hielt die Rede, die der in
zwiſchen zur ewigen himmliſchen Sonntagsruhe J egangenewürdige alte Abgeordnete Lingens über die irdiſche Sormage-

ruhe alljährlich zu halten pflegte. Getreu ſeinem Vorbilde ging
er dabei mit einer Gründlichkeit z Werke, die ihn über Moſes
hinaus bis zur Schöpfung zurückführte. Eine giftgeſchwollene
Hetzrede gen die Arbeiterbewegung hielt der Antiſemit Bruhn,
den die häufig von oben bezogenen Fußtritte nicht hinderten,
aufs neue mit der Aufdringlichkeit eines Erzbergerſchen
Haufierers ſeine Königstreue anzupreiſen. Ahlwardts Nach
folger forderte kurzerhand ein neues Zuchthausgeſetz mit beſonderem Verbot des Streikpoſtenſtehens. Der ſ30 te Mann

aus der Werkſtatt, PauliPotsdam, kämpfte gegen das läſtige
Koalitionsrecht der Arbeiter und gegen die läſtigen Kaſusregeln
der deutſchen Grammatik. Der Staatsſekretär Graf Poſa
dowsky verſprach ein ganzes Schock Erhebungen aller Art
und ſtaatsphiloſophierte wieder ein wenig, wobei er über das
Streikpoſtenſtehen bedenklich reaktionäre Meinungen äußerte.
Auf Antrag des Dr. Müller-Sagan wird am Mittwoch
wieder ein Schwerinstag abgehalten und der freiſinnige
a über Abänderung der Wahlkreiſe beraten
werden.

Keine Kavallerie.
Die erſte Abſtimmung, die die Bugetkommiſſion des Reichs

tags am Dienstag über den neuen Geſetzentwurf betreffend die
Friedenspräſenzſtärke des Heeres vornahm, hatte ein ſehr merk
würdiges Ergebnis. Jn der Vorlage war die Zahl der
Kavallerie-Eskadrons auf 510 feſtgeſetzt. Das Zentrum hielt
)0 Eskadrons für genügend und beantragte die Streichung
on 10 Eskadrons. Dieſer Streichungsantrag wurde seten

die Stimmen der abſoluten Militärfreunde angenommen. Es
blieb alſo noch über eine n von 500 Eskadrons abzu-
ſtimmen, für deren Bewilligung das Zentrum eintrat. Jetzt
aber nahm die Sache eine überraſchende Wendung. Konſer-
vative und Nationalliberale vereinigten, wenn auch aus ver
ſchiedenen Gründen, ihre Stimmen mit denen der Sozialdemo-
kraten zur Ablehnung auch dieſer 500 Eskadrons, ſo daß
zjar keine Kavallerie übrig blieb. „Dieſem Zentrums-
ſyſtem keinen Mann und keinen Groſchen,“ ſagten ſich die
militärfreundlichen Parteien und ſtrichen aus dem deutſchen
Heere die Kavallerie vollſtändig weg. Deutſchland ohne Kavallerie

ein Gedanke, der nicht auszudenken iſt!
Natürlich hat der Beſchluß der Kommiſſion keine weitere

Bedeutung als die eines parlamentariſchen Manövers. Dem
Zentrum ſoll zu Gemüte geführt werden, zu welchen Konſe
quenzen es führen kann, wenn man nicht alle Militärforde-
rungen der Regierung bereitwillig erfüllt. Jſt das Zentrumdumm genug, 3 durch einen ſolchen Schachzug verblüffen zu

laſſen, oder findet es ſonſt einen Vorteil bei dem Geſchäft, ſo
wird es ſchließlich auch die geſtrichenen zehn Eskadrons be
willigen.Ja Grunde genommen kann man es den Konſervativen und

Nationalliberalen nachfühlen, wenn ſie ſich gegen das wider
wärtige Spiel auflehnen, das das Zentrum ſeit Jahr und Tag
in der Budgetkommiſſion des deutſchen Reichstages treibt.
Während ſonſt in allen ſolideren Geſchäften die alte Sitte des
Handelns abgekommen iſt und man entweder zu fFem Preiſe
oder gar nicht kauft, hat das Zentrum in der n Geſetz

ebung eine Methode eingeführt, wie ſie ſonſt nur mehr von
ierhändlerinnen zurückgebliebener Provinzſtädte beliebt wird.

Wenn das Zentrum in erſten Leſung zehn Eskadrons ver
ert, ſo darf man mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß

es in der zweiten und eine halbe bewilligen wird. Unter
dem Scheine tiefgründiger ſachlicher Erwägungen, die für den

Sachkenner nur ein Gegenſtand der wird ge
feilfcht und geſchachert, daß es ſeine Art hat. durch erreicht
das m zweierlei: erſtens beweiſt es der Regierung, wie

ß ſein Einfluß iſt und legt ihr den Gedanken nahe, durchkeine Geſchenke für die Erhaltung guter Zentrumsfreundſchaft

u ſorgen; zweitens aber kann es ſich dann noch obendrein inen hlerverſammlungen als der gewiſſenhafte Reichsſpar-
meiſter geberden, der das Volk vor der e en allzu großer
Laſten nach Tunlichkeit behüte. Während Konſervative und

mit den von allen Reaktionären ſo ſtürmiſch be

Nationallibergle für jede neue h ſtimmen auf Koſten
ihrer Popularität, beſorgt das Zentrum hei jeder neuen Militärund Marinevorlage ev. ſeiner Demagogie, um ſchließ

lich och für die Vorlage zu ſtimmen

die en c r an fung t 51 ene Zentru raxis in Stre ind, t pch nig her erliären Was ſie aber durch ihre Demon
ſtration erreichen wollen bleibt dafür deſto unklarer. Würde
das Zentrum durch ſolche Manöver kirre machen laſſen,
o würde es vor der ganzen Welt blamieren. Daß es

tun wird, iſt bei der politiſchen Geriebenheit der Herren
nicht anzunehmen. Der Soldatenſchacher hat im Augenblick

es Stadium erreicht, in dem die beiden handelnden Parteien
cheinbar wütend auseinanderlaufen; dabei ſchielt jeder von
beiden auf den anderen zurück. ließlich werden ſie ſich
wieder zuſammenfinden und das Geſch tig machen. Ein
Manöver ohne Kavallerieattacke wird vorerſt noch nur ein
Traum bleiben. Es wäre ja auch z u ſchlimm!

Abermals 60 Millionen für Südweſtafrika!
Abgeſehen von gelegentlichen Verluſtliſten iſt eine Nach

forderung von 60 Millionen Mark die einzige Nachricht, die
an die Exiſtenz jenes verlorenen Erdenwinkels erinnert. Von
militäriſchen Operationen iſt ſo gut wie nichts mehr zu hören,
ebenſo wenig aber von der Rückkehr friedlicher Zuſtände. Wie
weit man ſich von ſolchen entfernt glaubt, beweiſen die neuen
Forderungen. Ein neuer Nachtragsetat für 1904 und außer
dem noch ein „Ergänzungsetat“ für 1905 werden eingebracht.
Für den erſten ſollen 26 Millionen Mark, für den zweiten
34 Millionen Mark gefordert werden: macht zuſammen 60
Millionen Mark. Die Geſchichte bietet kein zweites Beiſpiel
eines ſo aberwitzigen Unternehmens, wie es dieſe deutſchafrika
niſche Kolonialpolitik iſt. Die deutſche Kolonialpolitik iſt für
niemand ein Geſchäft als für Tippelskirch u. Cie.

Vom polniſchen Ausverkauf.
Die Denkſchrift über die Tätigkeit der Anſiedlungskommiſſion,

die dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe z zugegangen iſt,
bietet einen Rückblick auf die geſamte Wirkſamkeit, die die koſt
ſvielige Hakatiſtenpolitik ſeit 1886 im Oſten des preußiſchen
Staates entfaltet hat.

Jm Laufe von 18 Jahren iſt es gelungen im ganzen
9121 deutſche Familien nach dem Oſten z entſenden, deren
geſamte Kopfzahl 66 000 beträgt. Natürlich iſt der Bericht
nicht im ſtande anzugeben, ein wie großer Teil der angeſiedelten Leute der olonigerung verfallen iſt. Es iſt ja eine

bekannte Erſcheinung, daß die nach dem Oſten wandernden
Landsleute ſich dort oft alsbald mit Polinnen verheiraten,
unter deren Einfluß die Kinder dann wieder in polniſcher
Sprache erzogen werden.

Aber, ſelbſt wenn man die Ziffer des amtlichen Berichts für
voll nehmen wollte, was bedeutet die Anſiedelung von 66 000
Menſchen gegenüber der polniſchen Millionenbevölkerung des
Oſtens. nun es nicht ſchon von jedem Menſchen
mit geſundem Verſtande klar wäre, daß man ein Volk nicht
auskaufen kann, haben die kläglichen Ergebniſſe der An
ſiedelungstätigkeit noch obendrein den höchſt überflüſſigen Be
weis für dieſe Wahrheit erbracht. Mit dem Aufwande un-
geheurer Mittel iſt es gelungen, nur ſo geringe W zu
erzielen. Und dabei kommt jeder deutſche Anſiedler im Oſten
Preußen auf einige Zehntauſend Mark zu ſtehen

Die preufziſchen Ofſtziere
waren in einem Artikel des polniſchen Blattes Praca als eine
wenig begabte zyniſche Geſellſchaft bezeichnet worden, die ihre
Zeit mit Praſſen und Spielen hinbringe. Die Nummer, welche
dieſen Artikel enthielt, gelangte nicht in die Oeffentlichkeit, da
ſie von der Polizei beſchlagnahmt wurde. Das Landgericht
Poſen hat aber den Redakteur Boleslaus Rakowski doch
wegen öffentlicher Beleidigung der Offiziere am 22. Novembervor. Js. zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Rakowski hatte

in der Verhandlung erklärt, er bedauere die Veröffentlichundes Artikels und würde ſie verhindert haben, wenn er ihn an

merkſam geleſen hätte; er habe damals viel zu tun gehabt,
weil der Chefredakteur verreiſt war.

Auf die Reviſion des Angeklagten hob geſtern das Reichs
gericht das Urteil auf und verwies die Sache an das Land
h zurück. Eine Beleidigung liege allerdings vor, aber
as Urteil laſſe es dahingeſtellt, daß der Angeklagte den Artikel gekannt hat. Der Dolus ſei alſo nicht feſigeſtelt. Jeden

falls ſei zu unrecht eine öffentliche e ange
nommen worden, denn aus dem Urteile ergebe ſich, daß der
Artikel nicht zur Kenntnis des Publikums gekommen iſt.

Ueber die Arbeitsverhältniſſe in den Marine und
Militärwerkſtätten iſt dem Reichstage eine Ueberſicht zu
gegangen. Die Marineverwaltung beſchäftigte am 31. Oktober
1903 19 750 Arbeiter, zahlte 23646 313 Mk. jährlich an Löhnen,
für Krankenverſicherung wurden 273 787 Mk. aufgewendet; die
Arbeitszeit betrug 9 10 Stunden, Feiertagsdienſt wird mög-
lichſt vermieden. Die preußiſche Militärverwaltung beſchäftigte
am 31. Oktober 1903 31 140 Arbeiter, zahlte 1903 305 882 294 Mk.
Arbeitslöhne; die Aufwendungen für Krankenverſicherung be
trugen 256016 Mk.

Um Schutz für die Zivil-Muſiker gegen die Konkurren
der Militär-Muſiker haben der Vorſtand des deutſchen Muſik
direktorenverbandes und der Allgemeine deutſche Muſikerverband
in Petitionen den Reichstag erſucht. Die Petitionskommiſſion
hat beſchloſſen, beide Petitionen dem Reichskanzler als weiteres
Material zu überweiſen. Zur Begründung der Forderung der
Zivil-Muſiker wird in den Petitionen darauf hingewieſen, daß
die Konkurrenz, welche die MilitärMuſiker den Zivil-Muſikern
machen, in des Wortes wahrſtem Sinne eine ſtaatliche
Konkurrenz ſei, die nur durch eine enorme Ueberſchreitung des
Militäretats ermöglicht ſei, indem an Stelle der im Etat vor
geſehenen 466 Muſikkorps mit 12 761 Mann in Wirklichkeit
560 Muſikkorps mit 17 692 Mann vorhanden ſeien.

wackelndes Mandat. Der Nachfolger unſeres ver
ſtorbenen Genoſſen Roſenow im Beſitze des Mandats für den
Reichstagswahlkreis ZſchopauMarienberg, der Antiſemit Zim
mermann, ſcheint ſelbſt keinen Glauben daran zu haben, daß
ſein Sieg der kritiſchen Prüfung ſtandhalten werde. Wie der
Deutſchen Tagesztg. aus Dresden berichtet wird, hat Herr
Zimmermann ſelbſt ſeinen Parteifreunden mitgeteilt, daß ihm
eine Neuwahl nicht ausgeſchloſſen erſcheine. ie Entſcheidun
über den von ſozialdemokratiſcher Seite erhobenen Wahlprote
ſtehe in nächſter Zeit zu erwarten.

Jn der Tat ſſt die kleinſte vorgekommene Unregelmäßigkeit
e we das Reſultat umzuſtoßen, da die beiden Gegner zu
ammen in der Hauptwahl am 18. März vor. Js. nur

46 Stimmen mehr hatten als unſer Genoſſe Pinkau, der
10277 Stimmen erhielt gegen 5998 antiſemitiſche und 4325
konſervative Stimmen. Jn der Stichwahl hatte Zimmermann
mit 11956 gegen 11 169 Stimmen geſiegt. Wenn aber das
Reſultat der Hauptwahl durch Wahlmogeleien derart beeinflußt

an e

erklärt werden muß, ſo wird die Stichh bau ha bDie Reform de Einkommenſteuer liegt, wie derMiniſter v der V. ogetkommiſſien des en Pakt

mitteilte, fertig vor.

Ausland.
Frankreich. Trennung von Staat und Kirche.

Die mit den Vorbereitungen für die hochwichtige Frage der
Trennung von Staat und Kirche betraute Kommiſſion hat
unter dem re und nach Verhandlungen mit dem
Kultus Miniſter Bienvenu-Martin einen Geſetzentwurf e
arbeitet, der in 37 Paragraphen die ganze Materie en
n im folgenden den Wortlaut einiger der wichtigſten Be

jmmungen wieder:
s 2. Die ublik anerkennt weder noch beſoldet oderſubventioniert e irgend eine e chaft. Dem

uſolge haben ab 1. Januar, der auf Jnkrafttreten dieſesCeſeßes folgt, aus dem Budget des Staates, der Departe-
ments und Kommunen alle Ausgaben für Kultzwecke zu
verſchwinden.

17. Die Religionsgemeinſchaften dürfen vom
Staate, ommunen keinerleiſ

ten. Als „Unterſtützungen“ gelten nicht etwaige Ausgaben, dieder Staat, die e arteinents oder Kommunen r erforderlich

halten, um unerläßliche Reparaturen an den Gebäuden vor
nehmen zu laſſen, die ſie den Religions-Geſellſxhaften ver
mietet haben.

s 24. Es iſt verboten, pden Lokalen abzuhalten, bie

Gate ien e e d ſonſtigen üußerd 25. e Zeremonien, Prozeſſionen und ſonſtigen äußer-lichen Kundgebungen einer e leſen nicht
7 bin gen egen ſtattfinden. (Für Leichenbegräbniſſe

ten die bezüglichen? Beſtimmungen.) Ueber das Glockenüuten haben die Gemeinde-Behörden Anordnungen zu er-
laſſen.

s 26. Es iſt in Zukunft verboten, irgend ein religiöſes
Zeichen oder Emblem an öffentlichen Gebäuden oder an ir
end einer öffentlichen Stelle aufzürichten oder anzubri zu.Knegenonmen ſind nur die Kuftzwecken dienenden Gebäude,

ſowie Begräbnisplätze, Muſeen und Ausſtellungen.
s 27. Mit r von 16--200 Franks und Freiheits-

ſtrafe von 6 Tagen bis z 2 Monaten (oder mit einer
von beiden Arten) wird beſtraft, wer eine Perſon entweder
durch Handlungen (Gewalt, Drohung) oder durch Erregung
der Furcht, ihre Beſchäftigung zu verlieren, oder ihre bezw.
ihrer Familie Nachteil oder ihrem Vermögen Schaden zuzu-
fügen dazu veranlaßt: einen Kultus auszuüben, oder ſich
er Ausübung eines Kultus zu enthalten, zu den Koſten

eines Kultus beizutragen, oder ſirh der Beitragsleiſtung zu
enthalten.

Wird das Geſetz wenn auch mit kleinen Abänderungen
angenommen, ſo iſt in Frankreich wenigſtens bald die Zeit
gekommen, wo es mit dem offiziellen Charakter der katholi-
ſchen Kirche ein Ende hat. Wer aber etwa glauben wollte,
daß ſie darum auch ihre Machtſtellung gänzlich einbüßen müßte,
der irrt ſich. So weit ſind wir 'eider noch nicht, auch nicht in
Frankreich. Aber die Trennung des Staates von der Kirche
iſt wenigſtens der Anfang dazu.

Belgien. Die Profite der belgiſchen Kohlen
barone, die ihren Grubenſklaven kaum des Lebens Not-
durft gönnen, ſind recht anſehnlich, wie eine neuere Statiſtik
beweiſt. So haben von 32 Gruben im Becken Charleroi 27
in 15 Jahren an Dividenden über 13724 Millionen Franks
erzielt, das bedeutet: Jn 15 Jahren iſt an die Aktionäre mehr
als das Doppelte des eingezahlten Betrages in Form von Di-
videnden abgeführt worden!

Einige der Kohlengruben ſind richtiger als Gold gruben
zu bezeichnen, d. h. natürlich nur für die Aktionäre“l Zum
Beiſpiel Courcelles-Nord, wo in 15 Jahren das Dreifache
des Kapitals an die Aktionäre in Form von Dividenden aus
gezahlt wurde, bis zur Grube Sacré-Madame, wo den Aktio
nären mehr als der elffache Betrag anheimfiell!
Und dieſen Tatſachen gegenüber haben die liberalen und katho
liſchen Zeitungen noch die Dreiſtigkeit, die Arbeiter zu beſchim-
pfen, die dieſe unerhörten Zuſtände nicht länger geduldig mit
anſehen wollen!

Der Krieg in Gfaſten.
Das grauſige Morden bei Mukden dauert nun ſchon eine

volle Wochen Verluſtziffern werden auf beiden Seiten ge
nannt, die den entſetzlichen Ziffern der Schlacht bei Liaujang
bereits gleichkommen. Kuropatkin hat offiziell „15 000 Ver
wundete bereits am Sonntag zugegeben die Zahl der Toten
nennt er nicht. Seitdem ſind zwei weitere fürchterliche Schlacht
tage vergangen. Auch niedrige Schätzungen beziffern die Ver-luſte an Toten und Verwundeten auf eder Seite auf
40--50 000 Mann. Und noch iſt kein Ende des Mordens
abzuſehen

Am Dienstag wurde zwar in Petersburg eine Depeſche
Kuropatkins verbreitet, ſeine Lage habe ſich „etwas gebeſſert“,
und die Angriffe der Japaner ſeien im Zentrum abgeſchlagen
worden doch dieſe Darſtellung widerſpricht vollſtändig denneuen Nachrichten von unparteiiſcher Seite. Aus den Orten

bei denen am Dienstag die Schlacht gewütet hat, geht hervor,
daß auch das ruſſiche Zentrum beſtändig nach Norden zurück
weichen muß.

Mukden brennt ſeit Dienstag.
Anſcheinend iſt der Brand durch die Ruſſen ſelbſt veranlaßt

worden, um den Japanern keine Quartiere zu vergönnen.
Bei der hölzernen Bauart der meiſten Häuſer bedeutet der

einer oſtaſiatiſchen Stadt etwas ganz anderes als
uns.

Die Japaner bedienten ſich bei ihrem nächtlichen Vor
rücken der Sternraketen und elektriſcher Schein werfer.
Durch rig Schneeſtürme werden die Operationen für beide
Heere noch ſchwieriger geſtaltet. Die Ruſſen hatten kreuz und
quer vor ihre Befeſtigungen Drahtgeflechte gezogen. Den
Japanern gelang es weſtlich von Mukden dieſes Hindernis zu
beſeitigen.

Mit Maſchinengewehren und Bajonetten nahmendie Japaner die ruſſiſchen Stelluugen nach verzweifelter Gegen

wehr der Ruſſen, die ſich jetzt in Unordnung zurückziehen
und ihre Waffen und Bekleidungsſtücke fortwerfen, um
die Flucht zu erleichtern. Die Japaner erbeuteten eine
Anzahl ſechszölliger Geſchütze und Maſchinen-
gewehre; ihre Angriffe wurden durch heftiges Geſchützfeuer
gedeckt. Alle Belagerungsgeſchütze von Port Arthur wurden
verwendet, z Wirkung war furchtbar. Dörfer wurden

olitiſche Verſammlungen inhl z ung des

zerſtört und Erdverſchanzungen vernichtet; die Ruſſen wurden
entmutigt. Jnzwiſchen beſchränkt ſich der Kampf in dem

entrum auf Artilleriekampf. Der japaniſche ßzerſte
dicht bei Mukden,inke h ſteht

und ein Entkommen der rufſiſchen Hauptmacht ſcheint
unmöglich.



Kuropatkin wirft alle ſeine Reſerven a Fuſchun, um
den Durchbruch nach Norden zu ſichern.
ſein wird, hängt davon ab, daß General der auf Tieling

m z v kannnige der größten Proviantaus Tokio den Sapnach einer apanernMukden in die Hände gefallen. Andre reren ſig
in Orten befanden, aus denen die Ruſſen ſich zurückziehen
mußten, ſind von ihnen ſelbſt in Brand eſteckt worden

Der Zar hofft noch immer! In Petersburg beſchloß
am Dienstag der Kriegsrat, die japaniſche Flotte durch Unter
ſeeboote „beläſtigen“ zu laſſen. Selbſt wenn Roſchdjeſtwenski
nicht im ſtande ſein ſollte, die japaniſche Flotte zu beſiegen
T das wird ihm allerdings nicht gelingen ſo will Rußland
doch keinesfalls den Krieg aufgeben, der Zar habe im Gegen
San b P Pa. J ln Krieg zu führen, bis er

eſiegt habe. Wen das Schickſaſchlägt es zuvor mit Blindheit. Bictal verderben wilt, den

Deutſcher Reichstag.
157. Sitzung. Dienstag, den 7. März 1905. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowskhy.
Zunächſt wird das r ein kommen zumHandelsvertrag mit Oeſtreich Ungarnzweiter Leſung ohne Debatte angenomkten, m erſter und
Hiexauf folgt die Fortſetzung der zweides Reichsamt des Innern zweiten Beratung des Etats

Abg. Zubeil (Soz.): Auf unſer langes Drängen hin, i
endlich im Jahre 1908 das Kinderſchutzgeſetz zu en
Aber dieſes hat große Lücken, indem ſowohl die in der Land
wirtſchaft arbeitenden Kinder, als die in der Hausinduſtrie be
ſchäftigten ohne den a Schutz bleiben. Dadurch wird der
93 gen e W 7 i den Proletarierkindern

ug auf eingeimpft. Dagegen kann nuder Kinderarbeit unter 14 Jahren Heſſen. m vnr das Serböt

Dringend notwendig iſt ein Schutz des KoalitioArbeiter. Jetzt werden die Arbeiter in ganz

los gemacht, wenn ſie von r Koalitionsrecht Gebrauch ge
macht haben. Redner verlieſt eine ſchwarze Liſte eines Osna-
brücker Tiſchlereibetriebes) Kein Staatsanwalt und keine
Polizei ſchützt die Arbeiter vor dieſer Terroriſierung. Selbſt
vor Denunziationen ſchrecken die Arbeiter nicht zurück. So
hat erſt hingſt ein Berliner Pianofortefabrikant einem aus-
ſtändigen Arbeiter angedroht, er werde ihn durch die Polizei
ausweiſen laſſen, wenn er nicht die Arbeit wieder aufnehme.
Hingegen wird bei den Arbeitern die geringſte Uebertreibung im
ſozialen Kampfe mit den ſchwerſten Strafen belegt. Nur heer
Schulung und Beſonnenheit iſt es zu verdanken, wenn es nicht
alltäglich zu ernſten Zuſammenſtößen kommt. Ein Rirxdorfer
Polizeibeamter hat unter Eid vor Gericht bekennen müſſen,
daß der Polizeipräſident von Berlin angeordnet habe, Streik-
poſten ſo lange auf der Polizeiwache feſt uhalten, bis in derbeſtreikten Fabrik Feierabend eingetreten et

Und trotzdem fordert der Arbeitgeberbund im Baugewerbe
noch neue Zwangsgeſetze gegen die Arbeiter und droht mit
rückſichtsloſer Anwendung aller ihm zum Gebote ſtehenden
Zwangsmittel gegen Arbeitgeber, die ſich ihm nicht anſchließen.
Gört, hört! b. d. Soz.) So ſehen die unſchuldigen Unter
nehmer aus, die nach Herrn Pauli erſt durchldie böſen Arbeiter
verbände gezwungen worden ſind, ſich erſt zu organiſieren.
Unſere Reſolution will die Arbeitgeber beſtraft wiſſen, die
ihren Arbeitern die Ausübung ihres Koglitionsrechts unmöglich
machen, aber will den Unternehmern nicht das Recht beſchränken,
ſich zu organiſieren, wie es ihnen beliebt. Herr Pauli trat
auch wieder für den Befähigungsnachweis ein. Aber die ihm
ſo befreundeten Jnnungsmeiſter leiſten an unmenſchlicher Be
handlung der Lehrlinge und r ihrer Ausbildung
gerade am meiſten. Viele Handwerker geben ſchon offen zu,
ohne die S rlinrgegächerg: ar nicht mehr auskommen zukönnen. (Sehr richtig! b. d. Soz Trotz aller Verbote müſſen

die Lehrlinge auch et oft genug Meilen weit Handwagen
ziehen. Das Unweſen der Submiſſion, über das die Hand
werksmeiſter klagen, wird erſt verſchwinden, wenn Staat und
Gemeinde die Arbeiten in eigene Regie übernehmen. Sehr be
dauerlich iſt, daß auch die Handwerker ſelbſt ſich an den Unter
bietungen beteiligen. So hat der Tiſchlermeiſter Pauli- Potsdam
ſeine eigenen Kollegen in der Jnnung im vorigen Jahre bei
einem Regierungsbau um 25 000 Mk. unterboten. (Hört, hört!
b. d. Soz.) An ein Abkommen unter den Jnnungsmitgliedern,
unter einem beſtimmten Preis der Submiſſionen nicht herab
zugehen, hat er ſich nicht geren Herr Erzberger wandte
ſich gegen den Hauſierhandel und wies auf die Schilder an den
r u etteln und Hauſieren verboten. Schilder

nden ſich nur bei Leuten, die mit einer Pauſchalſumme von
3 Mark ſich davor ſchützen wollen, täglich von dem
Elend beläſtigt zu werden. Wir ſind gegen die Beſchränkung
des Hauſierhandels, denn die Leute greifen nicht aus Uebermut
zu dieſer Beſchäftigung. Gerade für die Mehrheit der Be
wohner des platten Landes iſt der Hauſierhandel ein Segen,
weil dieſe Leute manchmal wochen und monatelang nicht in
die Stadt kommen. Sie vom Zentrum denken aber nur an die
wenigen auf dem Lande.

Abg. Dr. Mugdan hat am Freitag ſeinem Errter Herzenin ſener von Gift und Galle gegen die Sozialdemokratie
durchtränkten Rede Luft gemacht und hat namentlich gegen die
Krankenkaſſen polemiſiert. Die Hirſch Dunckerſchen Gewerk-
vereinskaſſen ſtellen doch ebenfalls ihre Parteigenoſſen an.
Die Regierung weiß ſehr wohl, daß die ſozialdemokratiſchen
Kaſſeubeamten zuverläſſiger ſind, als die freiſinnigen, denn bei
einer Beratuug im kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amt wurden als
Sachverſtändige lauter Beamte der freien Gewerkſchaften oder
ſozialdemokratiſche Redakteure zugezogen. Seinen Kollegen
hat Abg. Dr. Mugdan ein merkwürdiges Zeugnis
indem er von ihnen ſagte, ſie würden wiſſenſchaftlich und
ethiſch zu Grunde gerichtet und ſeien in einer unwürdigen
Abhängigkeit. Wo iſt denn der Arzt, der wegen ſeiner politiſchen Geſinnun von einer Krankenkaſſe sepaßregent worden

iſt? Herr Dr. Mugdan möge doch einmal ein Exemplar dieſer
Gattung Aerzte auf den Tiſch des Hauſes niederlegen. (Große

eiterkeit) Die vorgeſchrittenſten Aer ſind allerdings
e Cachen rechts u. b. d. Freiſ.) und natürlich

genießen ſozialdemokratiſche Aerzte bei den Krankenkaſſenwit
liedern ein größeres Vertrauen. Daran wird auch kein Ge
etz und keine Verordnung etwas ändern. Heute iſt Herr Dr.

Mugdan iſt und Galle gegen die Vorſtände der Berliner
Krankenkaſſen. Aber es gab eine Zeit, wo er es nicht ver
ſchmähte, manche Nachtſtunde in jovialer Geſelligkeit mit den
Vorſtandsmitgliedern der Berliner Krankenkaſſen zuzubringen.
Freilich damals hatten die Berliner Krankenkaſſen noch nicht
den Charakter des Arztes Mugdan erkannt, ihm noch nicht den

ußtritt gegeben, damals konnte er ſich noch an ihre Rock5 e klammern.
Präſident Graf Balleſtrem erſucht den Redner, die Verhält

Gros
BRIwsem aus Feiner Wolle,

Ausgabe von a

b das noch als

ren ſämtlicher Konſum Vereine von Halle und Amgegend

niſſe der Mitglizu ziehen.) alieder außerhalb des Hauſes nicht in die Debatte

Ich tat es nur, wei dan die Ve erLeck anders über den Se da ſo enenAdemekrat, als er t
Iretag erlaubt hat. Der Verein freigewählter enärzte hat
einen agitatoriſch tätigen Sozialdemokraten 3 ekretär an
geſtellt. Herrn Dr. Mugdan es nicht darauf angekomme

Jeſfr Stelle aus die Unwahrheit zu ſagen. wies au
den Fall Oswald hin. Wie ſteht es damit e. Die freiſinnigeLichtenbergFriedrichsfelder Keuchte, der Rendant Kaufmann,
mußte wegen ſeiner zahlloſen Unvegelmägtzigkeiten durch Ein
areifen der Aufſichtsbehörde entfernt werden, obwohl er ſich
guf allerlei Umwegen eine unkündbare Stellung verſchafft hatte.
An ſeine Stelle wurde von dem Vorſtand, in unter 12 Mit
gliedern nur 2 Sozialdemokraten ſaßen, einging der Ex
pedient Oswald Grauer gewählt. (Hört, hört b. d. Soz.)
Das alles hätte Herr Mugdan leicht erfahren können, ebenſo
wie den Aufſchwung, den die Kaſſe ſeitdem genommen hat.
Dann ſprach Herr Dr. Mugdan von dem Vorſitzenden der
Schneiderkaſſe, der 9 Monate Gefängnis verbüßt habe. Aber
es war ihm doch bekannt, daß der Mann keineswegs eine ehren
Virg trafe erlitten hatte. Ob man das Verhalten des
Dr. Mugdan auch in ſeinem Aerzteverein als chrenrührig an
ſehen wird, weiß ich nicht. Aber in den Kreiſen der Arbeiter
iſt er für immer atrichtet. Cebhafter Beifall b. d. Soz., Lachen
rechts u. b. d. Freiſ.)

Jtſchert (Zentr.) befürwortet die Zentrums Reſolution
betr. die Sonntagéruhe, indem er Sozialdemokratiegegen die

olemiſiert und bis auf die Schöpfungsgeſchichte zurückgeht.m königlichen Opernhauſe iſt auch Sonntags gearbeitet wor

den. (Hört, hört! bei den Soz.) Für das Handelsgewerbeverlangt unſere Reſolution die gehen eines Maximums

von zwei Stunden Sonntagsarbeit. Jn Berlin wird leider
noch fünf Stunden am Sonntag gearbeitet, wobei man ſich in
unzutreffender Weiſe auf die Weltmarktſtellung der Reichshaupt-
ſtadt beruft. Wir wünſchen, de die zwei Stunden Sonntags-
arbeit vor den Hauptgottesdienſt fallen und laſſen uns auch
durch den Einwand nicht beirren, daß die „jungen Leute“ dieſe
t dann benutzen werden, um Toilette zu machen. (Heiter
eit.) Herr Lipinski hat ſehr ſtark die Statiſtik des deutſchen
nationalen Handlungsgehilfen-Verbandes benutzt, ohne dieſen
aber zu nennen. (Sehr richtigl im Zentr. und rechts Den
Gaſtwirtsgehilfen muß mindeſtens an jedem zweiten Sonntag
der Beſuch des Gottesdienſtes ermöglicht werden. Jch kenne
in Berlin einen ſogenannten beſſeren Gaſthof, in dem die Ge
hilfen Tag für Tag von 9 u morgens bis 2 Uhr nachts
im Dienſt ſein müſſen. Kert ört! bei den o 7 Jm Alter
von 30 bis 40 dw ehen dieſe Gaſthofsgehilfen aus wie
Greiſe. Hoffentlich werden wir bald zu geſeßgeberiſchen Maß-
regeln gegen dieſe übermäßige Ausdehnung der Arbeitszeit
kommen. (Bravo! im Zentrum.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.) regt an, die
Debatte über das Reichsamt des Innern zweckmäßiger zu
regeln. Verkürzen wird ſie ſich freilich kaum laſſen, am wenig-
ſten vor Einführung der Diäten. Zentrum und Sozialdemo-
kraten, die in Bayern Hand in Hand gehen, veranſtalten hier
ein Friatpolit ſche Wettrennem. Die durch den Grafen Poſa-
dowsky in Ausſicht Frrute Anerkennung der Berufsvereine
war das einzig erfreuliche Moment der bisherigen Debatte.
Redner befürwortet zwei von ihm geſtellte Reſolutionen, deren
erſte die Regelung des künſtleriſchen und photographiſchen Ur-
heberrechts verlangt, während die zweite ein Geſetz über das
Automobilweſen fordert. Die andern Staaten ſind uns mit
Geſetzen über die Automobile vorangegangen. Das Automobil,
meines Erachtens das Zukunftvehikel, wird ſeine Unpopulari-
tät verlieren, ſobald die Erst die Beläſtigungen desPublikums aufhören werden. Wenn einer am frühen Morgen
ſeinen Hahn krähen läßt (Schallende Heiterkeit im ganzen
Lgue), wenn einer ſeinen Hund bellen läßt, muß er dieſe

iere einſperren: aber ein Autler darf ungeſtraft Lärm machen,
und die re Chauſſee für eine halbe Stunde in Staub ein-
hüllen. ir wollen eine Enquete, aber noch kein Geſetz über
die ſogen. Schmiergelder-Frage. g7 einigen ausländiſchen
Staaten beſtehen kautſchukartige Beſtimmungen über das
werbliche Trinkgelderweſen, daß Ggz ein Dienſtmädchen be-
ſraft werden kann, welches vom er eine Semmel geſchenkt
ekommt. Jch bitte Sie, unſern Antrag auf Veranſtaltung
einer Enquete J (Bravo! ünts

rStaatsſekretär Graf Poſadowsky: Hoffentlich wird michder ſonſt 6 menſchenfreundliche ba v MüllerMeiningen

nicht als Geiſel
elöſt iſt. (Stürmiſche Heiterkeit.) Jch will jetzt auf eine Rei
nfragen antworten. Die Gemeinden, die noch keine Kauf-

mannsgerichte eingerichtet haben, werden hoffentlich binnen kur-
t Zeit r ihrer Errichtung ſchreiten. Die Frage der recht-
ichen Beſſerſtellung der Handelsagenten verdient ernſte Er-

wägung; mit den Verhältniſſen der Bureaubeamten iſt zurzeit
der arbeiterſtatiſtiſche Beirat beſchäftigt; der Lage der tech-
niſchen Beamten werde ich näher treten und über die Stellung
der Hilfsbeamten in den Bureaus der Rechtsanwälte ſowie
bei den Krankenkaſſen bin ich mit dem Juſtizminiſterium in
Verbindung getreten. Jn den Glashütten iſt die Anſteckungs
gefahr nicht ſo groß, wie behauptet worden iſt. Der Ablöſung

der h aben. ſich bisher unüberwindlicheSchwierigkeiten tellt, ich kann aber nicht leugnen,
daß eine reichsgeſetzliche Regelung des Apothekerweſens ſehr
erwünſcht wäre. (Sehr links.) Dem Bundesrat wer-
den bald Entwürfe zum utz der Werke der bildenden
Künſte, ſowie der Erzeugniſſe der Photographie zugehen. Die
Kartelle der Feuerverſicherungs-Geſellſchaften können nicht mit
den ſonſtigen Kartellen verglichen werden. Ueber die Frage
der Schmiergelder müſſen zunächſt einmal die Handelskammern
vernommen werden. (Sehr richtig! bei den Freiſ.) geh

Es iſt hier von Verrufserklärungen die Rede geweſen.
mißbillige die Verrufserklärungen in jeder wer ſie a
immer ausüben mag, denn die perſönliche Freiheit, namentli
die Freiheit, ſeine Arbeitskraft zu verwenden, muß die Grund

lage jeden geordneten Staatsweſens und jeder er Ge
ſellſchaft ſein. Unfraglich bedeutet das Streikpoſtenſtehen oder
die Weigerung organtkſierter Arbeiter, mit unorganiſierten zu
ſammen zu arbeiten, eine Verrufserklärung. Der Schutz der
arbeitenden Kinder kann erſt nach und nach ausgeführt wer-
den. Wo ſich in den öffentlichen Erziehungs anſtalten Miß-
bräuche eingeſchlichen haben, werden die betreffenden Landes-
Regierungen, die ich nicht ermangeln werde, darauf aufmerk-
ſam zu machen, ſicher einſchreiten. Die Kinderarbeit auf Prot in einer ſolchen Anſtalt würde ich für einen entſchiedenen
pädagogiſchen Fehler halten. (Lebh. Bravo! links.) Noch ein
paar Worte über die Sonntagsruhe. Die engliſche Sonntags-
ruhe iſt trotz aller ihrer Uebertreibungen eine unendliche Wohl
tat für das engliſche Volk und die engliſche Sape ie. Die
Religion aller gebildeten Völker enthält die Forderung der
Sonntagsruhhe. Die Ausdehnung der Sonntagsruhe bedeutet
eine erſprießliche Beförderung der ſittlichen und geiſtigen Wohl
fahrt unſeres Volkes. (Zebt Beifall, beſonders im Zentr.)

Abg. Bruhn (Antiſ.): Wir wollen mm erſter Linie eine ge

i ehe wollen, bis die dene

ſunde Mittelſtandspolitik und daneben, ſo weit es udtig
eine Erfüllung der W Arbeiterforderungen.
Poſadowsky warf mir die Schärfe meiner neulichen A
vor: aber ich bin t hierher geſchickt, um mich in konven-
tionellen Formen zu en Außerdem betone ich, daß ich
immer für eine ſtarke Monarchie eingetreten bin. Redner ver
langt ein geſetzliches Verbot des Streit edens, (Lachen
links.) Gegen den Terrorismus der Arbeitnehmer, gegen dieſe
Schraube ohne Ende, muß energiſch eingeſchritten werden.
(Beifall rechts, Lachen links.) Nicht Maßregeln zum Schutz
der Arbeiter, ſondern Pahregan zum Schutz der Arbeitgeber
ind notwendig. Auch der Handwerkertag in Magdeburg hat
ich in dieſem Sinne ausgeſprochen. Der wirtſchaftliche Kampf,
en die Sozialdemokratie alltäglich führt, iſt viel gefährlicher,

als ihr politiſcher Kampf. Dr. Mugdan hat mit Recht die
Cliquenwirtſchaft bei den Krankenkaſſen ſerrorgehoben, aber
da, wo der Freiſinn herrſcht, iſt die Cliquenwirtſchaft nochſchlimmer. (Sehr wahr! bei den Antiſ.)

ungsnachweis im Handwerk aus. s Handwerk wi
mit der Erklärung des Staatsſekretärs abfinden müſſen.
r wird es ſeine Forderung nicht. Die Arbeiter üben un
edingt einen Terrorismus aus und können ſich daher über

Verrufserklärungen ſeitens der Unternehmer nicht beſchweren.
Darin gebe ich dem Abg. Zubeil recht, daß der Umerricht in
den Fortbildungsſchulen am Tage ſtattfinden muß. enn
mich Herr Zubeil perſönlich angreift, ſo könnte ich erwähnen,daß es einmal einen Gaſtwirt Zubeil gab, in deſſen Gaſtwirt
chaft aus rege Gläſern Bier gereicht wurde. n der
rage des Krankenkaſſenweſens ſtimme ich unbedingt dem Ab-

geordneten Dr. Mugdan bei.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky weiſt auf die

Erfahrungen hin, die man im Auslande mit dem Befähigungs-
nachweis gemacht hat.

Abg. Dr. Dahlem (Zente.) weiſt die Angriffe des Abg.
Bruhn gegen das Zentrum zurück und befürwortet die Ei
führung der Sonntagsruhe für die rheiniſchen Schiffer.Hierauf vertagt i das Haus auf Mittwoch 1 Uhr. Auf

Antrag des Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.) wird
der morgige Tag ein Schwerinstag ſein mit der Taägesord-
nung: Antrag Dr. rlaß (Freiſ. Volksp.) betr. Abändé

rung der Wahlkreiſe. eSchluß 526 Uhr. ſ
Gewerkſchaftliches.

An die Delegierten zum Kölner Gewerkſchaftskongreß!
Werte Genoſſen! Die Wohnungskommiſſion hat ſich konſti

tuiert und bitten wir dringend, daß die Delegierten zum
Kongreß beim Unterzeichneten baldigſt ihre Anmeldung be-
ſorgen wollen.

Wir bitten, bei der Anmeldung die Preiſe der gewünſchten
Wohnungen, welche hier von 1.50 Mk. an bis 2.50 Mk. zu
haben ſind, mit anzugeben.

Die Kommiſſion wird beſtrebt ſein, ſoweit es irgend möglich
iſt, allen Wünſchen und Anforderungen der Delegierten Rech-
nung zu tragen.

J. A.: Th. Bartels, Köln, Jm Weichershof 49, II.

Abg. Pauli- Potsdam (konſ.) bie ſich für den ad ig

Auf

Die Solidarität der Arbeiter Berlins und ſeiner Vor
orte gegenüber den Ruhrbergleuten ſpiegelt ſich in folgenden
Ziffern wieder. Es gingen ein: bei der Gewerkſchafts Kom
miſſion 145 022,30 Mk., beim Parteivorſtand 101 237,98 Mk.,
zuſammen 246 260,28 Mk. Gewiß ein Zeichen hoher Opfer
willigkeit.

Bei der Gewerbgerichtswahl in Chemnitz-Land
wurden die vom Gewerkſchaftskartell aufgeſtellten Kandidaten
gewählt.

Die Schneider in Hannover nahmen am Montag den
Bericht ihrer Tarifkommiſſion entgegen. Anſcheinend wird auffriedlichem Wege ein Erfolg erzielt werden. Andernfalls würde
am nächſten Montag die Arbet eingeſtellt werden.

Metallarbeiter, ſeid gewarnt! Der Bremer Vulkan
in Vegeſack lockt durch die Arbeitgebernachweiſe Scharen von
Arbeitern unter verlockenden Verſprechungen nach Vegeſack, wo
die Arbeiter dann eine Enttäuſchung über die andere erleben.
Die Werftleitung des Vulkan und die genannten Arbeits
W verfolgen offenbar das Prinzip, Arbeiter über Arb
nach Vegeſack zu locken, um dann um ſo beſſer die ortsanſäſſi

Arbeiter mürbe machen zu können. Es wird daher vor
unüberlegten Annahme von Arbeit für den Bremer Vulkan
gewarnt.

Die Rache des Siegers ſpüren a die Bergarbeiter des
Ruhrreviers in erdenklichem Maße. Auf Zeche Viktor wer
den Ueberſchichten verlangt, nicht bloß Wochentags, ſondern auchSonntags. Der Steiger verlangt auch, daß nicht eher Echich

emacht wird, bis alle Kohlen gefördert ſind. Ein BeamterFrie „Wenn ihr die Arbeit nicht verſteht, geht nach die

Schweine hüten.“ Auf der Muſterzeche Graf Be uſt bei
Eſſen wurden vom 15. bis 28. Februar 51 Mann mitgeſamt 103 Mark beſtraft. Das Wagennullen wird auch noch

recht flott betrieben; vom 15. bis 28. Februar wurden „nur“
236 Wagen genullt. Es bleibt alſo dabei, daß noch immer ein
uter Prozentſatz des ſauer verdienten Lohnes den Bergleutenbis das Stra rn verloren geht. Auf der Kruppſchen

Zeche SälzerNeuack in Efſen-Weſt wurden am Donners
tag die Gemaßregelten fend und erſuchten den Betriebs
leiter um Wiedereinſtellung. eſer erklärte jedoch, daß es
nicht in ſeiner Macht iche dem Anſuchen Folge zu leiften,
darüber habe die Firma Anweiſung gegeben.

Für die ſtreikenden Bergarbeiter:
Durch Sch.- Teuchern auf Liſte Nr. 4748 6. 54595.10, 5462 4.80, 5468 4.70, 5464 9.85, durch Freyer

Bröditz auf Liſte Nr. 2175 1.85, 4776 0.50, durch S ehe

ins

berg auf Liſte Nr. 2149 4.85, 4752 1.20, 4775 5.70 Mark. außer
dem Sozialdemokratiſcher Verein Aue Extratour 7. Mk. Bis
jetzt überhaupt eingegangen 1 53 Mark. Um die Geſamt-
abrechnung bald liefern zu können, erſuche wiederholt um Ab-lieferung fantlicher noch außenſtehenden Liſten. Nikol. Dölle.

Quittung. v nkW. O. d 1r Porteizwecke vom Maurer h a
Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

ser Gelegenheitskauf:
gefüttert, in Solde, hellblau ung rosa ſthek D. M

oder meiner Spar Rabatt Marken. O Kuf Wunſch 50/0 in bar.

Kaufhaus sämtl. hoſleſäungsgogonstance

Clkan
Leipzigerstrasse 87.



Riesenfänge unserer Dampfer!
fund friſcher Seefiſche ehrten unſere Dampfer geſtern ausMit über 520 000

den is ländiſchen Gewäſſern in unſeren See fen in Nordenham zurüDieſen ungeheuren Fiſchreichtum der nordiſchen Gewäſſer e wir der Halleſchen Bevölkerung zugängig in ſere

Wir offerieren:

Schellfisch ohne Kopf per Pfd. 20 Pfg. kKabeljau ohne Kopf per Pfd. 48 ſ.

ordsee Ia IIe G Aer Deutschen Dampfüscherei-Gesell

schaft „Nordsee“ Bremen-Nordenham,

Telephon 1275. 4 Grosse Ulrichstrasse 58. 9 Telephon 1275.
Beste und billigste Bezxugequelle für Hötels und Händler.

Theissen u. Umge gend.
Eonntag den 123. März nachmittags S uh Saale des

äffentliche olſisverjammlung.
1. Die Ereigniſſe im Ruhrrevier und in

land. Referent: Reichstagsabgeordneter R. Grenz, Leipzig. 2. Die
eindewahlen in Weidau und Luckenau. 3. Verſchiedenes.
Männer und Frauen ſollen kommen. Diskuſſion iſt für 7rann frei.

ie Verſammlung beginnt pünktlich 2 Uhr nachmittags.
ntree pro Perſon 10 Pfg. Der ERinbeorufer.

zum in zugssehmmaus
heute Donnerstag den 9. d. Mts.

en ſich hierdurch ihre werten Nachbarn, Freunde und Sönnerren lichſt einzuladen

Andreas Vorreyer und Frau,
Restaurant und Café, Triftstrasse T,

(früher An der Schwemme 2).

Gleichzeitig laden wir hiermit zum

22 Bockbier foest
am Sonnabend den 11. d. Mts. erg. ein.

Zur Eröffunngefeierz humoriſtiſchem Konzert, am Sonnabend den 11. März,

R. Walzer,
Reſtaurant zum Deutſchen BVorn, Moritzkirchhof F.

NB. Anstioh von ff. Güntherschem Bier.
Meine freundlichen Vereinszimmer ſind noch einige Tage in der Woche frei.

Konfirmanden Anzüge
in den neueſten Modemufſtern, eleg. 773 ſind in allen Gram Lager. Alles da was die Mode Neues und Schönes bringt.

Preiſe wie bekannt billig.
Ganzer Anzug nebſt Hut von 10 Mk. an bis 24 Mk.
Ferner ſind ſämtliche Neuheiten in Jaekett- und Rockanzuägen

bereits eingetroffen.

Gelegenheitskauf
in modernſten Muſtern à 3, 4, 5 Mk.500 s und höher. kennt Ronfettier gr. Ausw

1000 Hüte und Mützen sebr billig
Renner's Kauſhaus,D Marktplatz 14. W Marktplatz 14.

GelegenheitsKau.
23 Se h 788 F.n nür un at n DamenSchnür und Knepft l 6.75 Mk.

Schuhwarenhaus E. Kloppe,
Jnh. H. Wiebaeh, Kl. Ulrichſtr. 12.

Rheumatismus, Gieht,
Nervensehmerzen,

P sind gewöhnlich die Benennungen für im Ent-
stehen oder Vollendung der durch Sinken des
Fussgewölbes entstandenen Leiden. Durch das

Tragen entsprechender Stieteln können solche
Leiden geheilt werden. Zur Anfertigung bei soliden Preisen empfiehlt sich

28 Schuhmacher- Aueh bin jeh gern vereit,e 0 arz, meister Hause geschätzte
ufträge entgegen zuKuhgasse 10, an der Gr. Märkeretrasse. snehmen.

Heſſ. Arbritsmädchen, Pantotfel Cord, Pläsehe,
nicht unter 16 Jahren, werden Blätter, Tuch- u. Filztafeln.
Heübrun Pinner, Geiſtſtr. 2Tücht. wessermaoher I. Loan, de wardinns,

als Vorarbeiter geſucht auch müſſen
dieſelben init der Fabrikation von Teig Morgen Donnerstag
ilmaſchinen vertraut ſein. Dauernde Schlachte- rn Offerten unter N. 2233 anniſchean Haaſenſtein u. Vogler, Halle z. S. fest. ſtraße i.

Konkurswaren- Ausverkauf.
Jm Max Liehtenstein sehen Konkurs Ausverkant

obere Leipzigerſtraße 66 gelangen Mittwoch u. Donnerstag

Fertige garnierte Kleider und Jaoken-
kleider, Kostümröcke und Blusen

zu feſtgeſetzten billigſten Preiſen zum Verkauf.
Verkaufszeit: 9 bis 1 Uhr,achmittags 3 bis 7 Uhr.

Stadt Theater Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Donnerstag den 9. März 1905:

169. Abonn.- Vorſtellung. 1. Viertel.
Beamtenkarten giltig

Zum 2. Male:
Fedora.

z ſche Oper in 3 Akten.
Nach Sardous Drama von Arturo

Colautti. Deutſch v. Ludw. Hartmann

eitag den 10. März 1905:
170. Abonn.-Vorſtell. 2. Viertel.

Beamtenkarten giltig.

Fauſt.
(1. Teil, 1. Abend.)

Tragödie in 2 Akten von
W. v the.Schülerkarten a Der Abendkaſſe.

Neues Tneater, Halle a. S.
Direktion E. x r r

h ſel der kön e e Se
ſchauſpi r Keßler r

Arthur Vollmer:hltätige Frauen.
eitag: Fahne

Direktion: Guatav Pollor.
Fortſetzung der

Aadrennum den Preis d. I

mit M. 2000
unter Beteiligung der

gefeierteſten Fahrer Curopas:

Thaddaens Robl,

Willi Arend,
A. Hansen etc. etc.

Zeitz H
Zur Konfirmation:

Uhren, Ketten,
Goldsachen,

Nähmaschinen
Größte Auswahl am Platze.

Billigſte Preiſe. Langjähr. Garantie
Reparchurwerkſtett in Hauſe.

Cwald anske
hneſtraße S.Uhrmacher,

eit l tz. S i Wie 20.

Kkonkurrenzlose

Naſe ſener
Jnhaber: Otto Herrmann

Der Meta aller Vortrags
nſtler

Jarecl Ah
U. a. als böhmiſcher Fremdenführer,

Mstr. W. Everhart
der Reifenkönig,

I Verüüvr
Soubrette

und weitere

Attraktionen.
Dienstag den 14. März

Salzer-
Elite- Abend

ohne Tabakrauch.
Sonntag den 12. März
vormittags II Uhr

Xünstler- Matinee
bei freiem Entree.

Varben,
Leim, Pinsel, Firniss, alle Sorten
Lacke inner billig bei

Ernst Fischer,
Drogenhandlung, Moritzzwinger 1.

Zeitz.
Wälh. Otto.

Kramerfſtraſßze 22.
Herren und Knaben Anzüge.

ßrösstes lager biligsts Preise.

Zigarren u. c
ßaueh-, Kau- u, Sehnupftabake
aller Arten in allen Preislagen im

ganzen und einzelnen e vſiehlt
Gr. Ulrich-ans Zader, strasse 2.

Papſer- und Pappenabdfälſo

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

AnzügeJl
h Mag

a 25.
Mark an,

Hosen nach Mass G. 50,
hergestellt aus

ertreien, halt
egenen, oder

Stotten,
bekannt

vornehme

Verarbeitung.
Garantie für tadellosen Sitz

Sperialisa:
Verarbeitung von

Stoffresten
und Coupons

bis zu den feinsted Qualitäten.

G. Paul,
6r. Ulriebstr. A,

Koftoneingan g.

Aeſtam. z. Harzſch m darzg

Donnerstag den 9. on er

Narren-wozu freundl. einl. B. eng

r gute Unterhaltung iſt be n

geſorgt. D.fſochten-Kranſo

erhalten umſonſt und e erklarende Vorſchrift der Behandlungs
art e ſichere Befreiung der Flechten
krankheit, Schuppen, auch Bartflechteund hie artnäckigen Ausſchlag.

W. SommerLeipztg-R. 43, dststrasse o.

Hausarbeiterinnen

r n
Freitag Schlachtefeſt.

Franz Helmann, Zeitz, Nikolaiſtr.6.
itag SchlachtI. W

e e eKönigsberg.
Der Geheimbund des Zaren.

Nach den Akten und ſtenographiſchen
Aufzeichnungen d. Königsb

Von Kurt Eigner.
Mit Jlluſtrationen. Jn 11 Lieferungen.

Preis pro Heft 20 Pfg.

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 2

Venag und r de Anſer wanbworilis Au gut Gr T. Hrug der Halleſcher Genoßenſchafſs Buchdruderei (E. G. m. H. Falle a. S.

x„HNordsee-Halless, Grosse Ulrichstrasse 58. E
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16. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, 8. März.

Magiſtrat, Volksleſehalle und Abgeordnetenhansdebatte.
Es war zu erwarten, daß das Magiſtratsblatt ebenfallsamtlichen Auftrag erhielt, feierlichſt abzuſchwören, daß mit S

Ausliegen zweier ſozialdemokratiſcher Zeitungen in der Volks
leſeha beabſichtigt ſei, „das Volk mit ſozialdemokratiſchem
Gift zu verſorgen“. Für uns, die wir unſere guten Freunde
vom a e kennen, bedurfte es dieſes Schwures nicht. Die
Staude Hollyſche Kommunalregierung tut ſeit Jahren einübriges, um nicht in den Verdaht n angehaucht
z. ſein, zu kommen. Die im Juli 1903 vollzogene Zuſammen
legung ſämtlicher Wahlbezirke zu einem einzigen großen war
ihr letztes Werk der Arbeiterentrechtung. Da ſprachen nichtWorte, ſondern Taten. Wenn nun der Henerelangege in der
vorgeſtrigen Nummer in auffallendem Druck den Gedanken
zurückwelſen muß, daß die ſtädtiſche Verwaltung um Himmels-
willen nicht daran gedacht G die Sozialdemokratie zu be
an en, als ſie den erein Volkswohl und damit indirekt die

olksleſehalle fubventionierte, ſo glauben wir ihm dieſe Ver
ſicherung aufs Wort. Um ſich aber von allem Verdacht zu
reinigen, läßt ſie noch erklären: Es iſt doch nichts
weiter beabſichtigt, als daß Zeitungen aller politiſchen Rich-
tungen werden. Dasſelbe geſchieht wohl in den
meiſten beſtehenden Leſehallen, ſo z. B. in den ſtädtiſchen Leſe-

llen in Berlin, Breslau und Duſſeldorf; ebenſo in den mit
tädtiſchen Subventionen ausgeſtatteten Leſehallen in Frank-

furt a. M., Königsberg i. P., Lüneburg u. a. m. Ebenſo irrig
iſt die im Abgeordnetenhauſe ausgeſprochene Meinung, daß es
ſich in dieſem Falle um eine kommunale Angelegenheit handle:der Verein für a welcher bereits ſeit vielen S
die Volksbibliothek in objektiver, rig er Weiſe betrieb,
hat jetzt in Verbindung mit derſelben die öffentliche Leſehalle
ins Leben i gewiß ein dankenswertes Unternehmen.
Die ſtädtiſchen x ſind an der Verwaltung und Beauf-

Leſehalle in keiner Weiſe beteiligt; ſie haben
ſich bei Bewilligung der Subvention keinerlei Rechte in
Bezug auf die Verwaltungsgrundſätze vorbehalten.

Na alſo! Wie konnte der draufgängeriſche Junker v. Arnim
die Halleſche Stadtverwaltung ſo ſchmählich verkennen. Hätte
er nur n rrke die Zeitungsberichte verfolgt, die hier und
da der Außenwelt Kunde von der Art der Wirkſamkeit unſerer
ſtädtiſchen Behörden geben, es wäre ihm jedenfalls nicht im
Traume eingefallen, unſeren Magiſtrat mit ſolchen Angriffenu bedenken. Daß die e e ſofort die Kbergeorhacten

uffichtsinſtanzen und ſchließlich das Miniſterium des Jnnern
beſchäftigte, iſt bei der herrſchenden Auffaſſung der Staats
und ſtädtiſchen Behörden über die Notwendigkeit der Be
kämpfung der Sozialdemokratie eigentlich nicht verwunderlich.
Wir ſind an derartige Verwaltungspraktiken ſchon gewöhnt
und waren höchſtens erſtaunt darüber, daß der Miniſter des
Jnnern erklärt
waltung im Aufſichtswege nicht vorgehen. Ein peinliches
Jnquiſitionsverfahren gegen unſeren Magiſtrat und den Pro
feſſor Conrad hätte der ganzen Anti-Umſturzaffäre erſt die
Krone aufgeſetzt.

Mit ſehr Gefühlen nehmen wir deshalb davon
Notiz, daß die Volksleſehalle am 9. Mai, dem Schillertag,
eingeweiht werden ſoll. Die politiſche Krähwinkelei, die ſich
ſchon vor ihrer Eröffnung um dieſe Leſehalle ſcharte, ſteht in
kraſſem Widerſpruch zu dem hohen n des Dichters
des Tell und des Fiesco. Aber was tut das Bei uns bringt
man dieſes und noch vieles andere fertig, ohne mit den
Wimpern zu zucken.

Eine Muſterwerkfſtätte.
Jn der letzten r n r klagten die Schneide

rinnen Drücker und Stützer gegen die Schneiderin Gitter-
mann wegen Lohnforderungen von 9.40 und 9.50 M. Die
Klägerinnen haben vom Januar bis Februar bei
Gittermann gearbeitet und in der Werkſtätte der Beklagtenbezüglich der Verhängung von Strafen recht hübſche Eſah-

rungen“ geſammelt. Die beiden jungen Mädchen bezogen bei
10 ſtündiger Arbeitszeit von der Meiſterin 5 Pfennige Lohn
pro Stunde. Dabei wurden u. a. folgende Strafen ver
hängt

t jede Minute zu ſpät kommen: 1 Pfennig.
ür jedes Fallenlaſſen einer Schere: 5 Pfennige.
ür Nichtausziehen der Schuhe bei dem Betreten der

Werkſtätte: 10 Pfennige.
Der Vorſitzende des Gewerbegerichtes, welcher darüber ſehr

erſtaunt war, daß die Schneiderinnen bei dem 7
von 3 M. nicht einmal freie Koſt bekämen, ſtellte die durchaus
berechtigte Frage, ob die Schneiderinnen, wenn ſie nun den
Tag über zehnmal die Schere fallen laſſen, event. 5 Minutenu ſpät kämen und die Schuhe nicht pünktlich auszögen, an
fatt Lohn zu bekommen, noch Geld mitbringen müßten Die

Beklagte entgegnete, „Ordnung und Disziplin müſſe ſein,
ſonſt würden die Schneiderinnen „aufſäſſig“. Die eine Kläge
rin habe ſo und ſo oft bei dem Betreten der Stube die Schuhe
nicht gleich ausgezogen, die Schere ſei ſo und ſo oft gefallen;
das ginge nicht. Wenn die Mädchen für jede Minute, die ſu
zu ſpät kämen, „nur einen Pfennig“ zahlen müßten, das ſei
doch wahrlich nicht zu viel. Den Beiſitzern und dem Vorſitzenden war es nicht gut möglich, bei dieſen verſchrobenen

Darlegungen ernſt zu bleiben, und ſo bot denn die Verhand
lung eigentlich nur ein W rg Zwiſchenſpiel. Die Beklagte
wollte durchaus der Strafordnung von ihrem fidelen Gefäng-
nis Geltung verſchaffen und berief ſich ſchließlich darauf, daß
für die Strafgelder im Sommer Ausflüge nach der Heide ver
anſtaltet würden. Wenn die Klägerinnen nicht zahlten, dürften
ſie auch nicht daran teilnehmen Nun, bemerkte man am Ge-
richtstiſche, dann nehmen fie die unartigen Klägerinnen nur
bis zum Waldkater mit und ſchieben ſie daun ab. Die Be
klagte ließ ſich ſchließlich belehren und zahlte den Klägerinnen
Beträge von 8.40 und 9 M. Die Klägerinnen erklärten dann,
Anſprüche nicht mehr zu haben und auch auf die ſchönen Aus
ſlüge nach der Heide verzichten zu wollen.

Die Lohnzahlung am h d ar
trebende Aenderung ſich kürzlich der ergſ ausſprach und der wir aus vollem Herzen

zuſtimmen, ſoll demnächſt auch in der Maſchinenfabrik Den
eingeführt werden. Mehrere andere Etabliſſements ſind mi

hat, es laſſe ſich gegen die Halleſche Stadtver

e Beiſpiele bereits vorangegangen. Allmählich muß die
reitagsLohnzahlung eine Selbſtverſtändlichkeit ſein.

Ueber den Streik und ſeine Bedeutung
ſpricht Werkzeugmeiſter Kühme heute abend im Chriſt
lichen Verein junger Männer. Es iſt nicht zu erwarten, daß
der ehemalige konſervative Reichstagskandidat die Notwendig-
keit des Streiks aus den wirtſchaftlichen Verhältniſſen heraus
erklärt; deshalb iſt es auch überflüſſig, zu betonen, daß gerade
dieſen jungen Männern, die im Chriſtlichen Verein etwa zu
finden ſind, eine Belehrung über das Weſen des Streiks und
die Stellungnahme der Staatsgewalt zu dieſem oft einzigen
Hilfsmittel der Arbeiter W zu ſtatten käme. Aber man kann
nicht 7 n von den Diſteln erwarten und von dem Evan
geliſchen Arbeitervereinler Kühme ebenſo wenig eine objektive
Würdigung des Streiks. Kommen die jungen Leute ſpäter
einmal in die Lage, an einem Streik beteiligt zu ſein, dann
werden ſie ihn mit anderen Augen betrachten und ganz andere
Anſichten über ihn bekommen.
Vielleicht teilt Herr Kühme bei dieſer Gelegenheit mit er
iſt ſicherlich darüber unterrichtet welche Beträge für die
Bergarbeiter des Ruhrreviers beim Evangeliſchen Arbeiter
verein eingegangen ſind, da doch kürzlich durch die bürgerliche
Preſſe die Mitteilung ging, für dieſen Streik trete auch der
Evangeliſche Arbeiterverein ein. Es wird ſich dann zeigen,
welche Bedeutung die Schäflein des Herrn Kühme dem
Streik in der Praxis zuerkannt haben. Dieſes dadurch
et Urteil gibt beſſer Aufſchluß über die volkswirtſchaftliche
ine der Arbeitervereinler wie zehn Vorträge des Herrn

ühme.

Abermals eine verkrachte Krankenkaſſe.
Der Berliner Polizeipräſident gibt bekannt, daß das Gewett

der Stadt Roſtock als Aufſichtsbehörde über die Norddeutſche
Kranken Verſicherungskaſſe Sanitas (Eingeſchriebene Hilfs
kaſſe) zu Roſtock am 22. Februar d. J. bei der höheren Ver
waltungsbehörde die Schließung der Kaſſe beantragt hat. Dem
Antrage wird jedenfalls ſtattgegeben werden.

Die Finanz Kommiſſion wird in ihrer morgigen
Sitzung hoffentlich nun mit Erfolg die Erörterungen
über Lohnbewilligungen an ſtädtiſche Arbeiter 2c. in Krank
heitsfällen und bei Gewährung von Sommerurlaub auf-
nehmen. Sodann wird auch der mit dem Zoologiſchen
Garten abzuſchließende Vertrag der Beſchlußfaſſung unter
liegen. Ebenſo die Nachbewilligung für Mehrverbrauch ſteri
liſierter Milch.

Der nächſte Markt für Magerſchweine und Ferkel
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe findet am nächſten Sonnabend,
den 11. ds., von morgens 7 Uhr ab ſtatt.

Geſtorben ſind vergangene Woche im Standes amtsbezirk
Halle- Süd 51 Perſonen; unter dieſen befinden ſich 11 in
e Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde. Es ver
tarben an Krämpfe 4, Diphtherie 1, Jnfluenza 1, Selbſtmord 1,
Gaſtroenteritis 4, Meningitis baſilaris 1, Leukämte 1, Mumma
carcinom 1, Merbilli 1, Keuchhuſten 2, Atrophie 1, Gehirn-quetſchung 1, Magenkrebs 5, Lungenentzündung 1, Scharlach 2,
Altersſchwäche 2, Aſthma bronchiale 1, Kehlkopfkrebs 1, Hirn
geſchwulſt 1, Herzmuskel Entartung 1, Lungenſchwindſucht 1,
Gallenſteinleiden 1, 1, Arterioſcleroſe 1, Leber Ver
härtung 1. Speiſeröhrenkrebs 1, Herzlähmung 1, Zuckerkrank-
heit 1, Quetſchung der Rippen 1, Herzfehler 1, Zellgewebs-
Entzündung 1, Wundſtarrkrampf 1. Dazu Totgeburten 6.

Jn e-Nord verſtarben in letzter Woche 25 Perſonen;
unker dieſen befinden ſich 3 in hieſigen Krankenanſtalten ver
ſtorbene Ortsfremde. Es verſtarben an: Lungenſchwindſucht 4,
Unterleibstyphus 1, Altersſchwäche 3, Darmentzündung 1. Schar-
lachfieber 2, Meningitis tuberkuloſa 1, Krämpfen 1, Bruſtfell
Entzündung und Herzfehler 1, Diphtherie 1, Aderverkalkung 1,

und Lungen Entzündung 2, Tu erkuloſe des linken
Kniegelenks 1, Gebärmutter Geſchwulſt und Herzverfettung 1,
Lungenentzündung 2, Altersbrand 1, Herzerweiterung 1, Gelb-ſucht bei Rabeleſterung 1. Dazu Totgeburten 1.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Giordanos
neue Oper Fedora, welche kürzlich infolge eines Erkrankungs-
falles abgeſetzt wurde, gelangt am Donnerstag zur zweiten Auf
führung. Die drei Abende in Anſpruch nehmende Aufführung
von Goethes Fauſt beginnt am Freitag abend. Am Sonntag
nachmittag geht als Fremdenporſtellung C. M. v. Webers Frei
ſchütz in Szene. Das Schauſpiel ſtudiert gegenwärtig Schillers
Jungfrau von Orleans und die Schauſpiel-Novität Alma matervon Stephan ein. Letzteres Stück hatte am. Hamburger Thalia

Theater einen großen Erfolg zu verzeichnen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Der An
drang zu dem ſtattfindenden Benefiz Max Deutſchmanns iſt,
wie voraus zu ſehen, ein ganz bedeutender. Vielfachen Anfragen entſprechend, hat Herr Direktor Mauthner für Freitag
eine nochmalige, die 34., Aufführung von Arno Holz und Oskar
r SenſationsDrama Traumulus angeſetzt. Die nächſte

iederholung vom Kilometerfreſſer findet Sonnabend den
II. ds., ſtatt. Als Volks- Vorſtellung zu Einheitspreiſen von
60, 40 und 20 Pf. geht am Sonntag nachmittag 4 Uhr wiede-
rum ein Sudermannſches Werk in Szene und zwar die 4aktige
Komödie Die merken lacht. Billetts hierzu ſind bereits
ab heute ſowohl an der Kaſſe des Neuen Theaters als auch
nach wie vor in der Volksbuchhandlung zu haben. Als nächſte
Novität wird am Sonntag abend das aktuelle Studentenſtück
Die Markomannen von Arnold Streßmann gegeben.

Apollo Theater. Jn den Rad-Rennkämpfen um den
Preis des Apollo Theaters von 2000 Mk. ſiegten geſtern. im
erſten Lauf Hanſen mit 8 Min. 34 Sek. über Teztlaff II.
Kleine III. im zweiten Lauf Arend mit 3 Min. 39 Sek. über
Moeder II., Grübler III. im dritten Lauf Robl mit 3 Min.
50 Sel. über Hellemann II., Wurmſtich II.

Aus den NRachbarkreiſen.
Zur Schuhmacherbewegung in Weißeufels.

Wie in der letzten Verſammlung mitgeteilt wurde, hat eine
Umfrage über den Stand des Streiks feſtgeſtellt, daß in
41 Betrieben 2497 Perſonen beſchäftigt waren im Streik be
finden ſich 2360. Als Arbeitwillige ſind 490 zu verzeichnen.

iervon ſind 228 jugendliche, 103 männliche, 168 weiblicheerſte ſind ſehr wenige zu verzeichnen. Die Geſamtzahl

der Streikenden beträgt 2500.

Weißenfels. (Eig. Bex.) Jn der geſtern in Naumburg ab-
gehaltenen arg igrne wurde der Bildhauer A. Erd
mann von hier, der am Morgen des 10. Januars auf die
16jährige Martha Weber ſchoß, wegen e Totſchlags zu3 Fahren uchthaus und 5 r r iuſt verurteilt. Mil
dernde Umſtände wurden nicht zugebilligt.

Weißenfels. (Eig. Ber) FüVorſteher. öelgendes r ber h
wohnenden „Verfühver
ſeligen Stumm und ver
Es lautet:

des
rgegeben zu werden.

Tagewerben, den 4. März 10905.
Jm Auftrage der Witwe Langrock, ſowie des MaurerLangrock in Tagewerben, unterſage ich Jhnen das Prteekeg

der Wohnung der Genannten zum Zwecke von Austeilunſozialer Schriften oder Verbandsblätter, da der p. Langrog
nicht Willens iſt, irgend einem Verbande oder einem Sozial
demokratiſchen Verein anzugehören.

n m Auftrage:Herrn A. Schäfer, 9 eng Berhold,
Weißenfels. Gemeinde Vorſteher.

Schrumm! Der Grundſtein, das blatt der Maurer, hat'sdem die Fürſorge übernehmenden Gemeinde Vorſteher Bei

angetan. Es tut auch not in einem Ort, wo bei der letzten
Reichstagswahl für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten 70 und
für die beiden Gegner zuſammen nur 62 Stimmen abgegeben
worden ſind, daß Himmel und Hölle in Bewegung ſetzen.

Eisleben. (Eig, 5 Eine Am 1. Märzwar gerade ein Jahr verfloſſen, daß der vorige Woche verſtorbene
Magiſtratsſekretär G. vor den Schranken der hieſigen Straf-
kammer ſtand, um ſich wegen unterſchlagener Jnvalidenver-
ſicherungsgelder zu verantworten. Damals beantragte derStaatsanwalt d Gefängnis, aber das Gericht erachtete
ſich nicht für zuſtändig und überwies die Sache dem Schwur
gericht. Fünf Schwurgerichtsperioden ſind ſeitdem verſtrichen
und hat die Sache rechtlich keinen Abſchluß gefunden, was nun
überhaupt nicht mehr möglich iſt, da G. wie ſchon bewerkt,
vorige Woche verſtorben iſt. Nicht wegen der Perſon haben wir
die Sache im Auge behalten, an der Beſtrafung war uns nichts
elegen, ſondern an der Tatſache, daß die Sache ſeit Jahr und
ag ſpruchreif war und ſich hinziehen konnte ohne Termins-

auieguna G war allerdings infolge der Aufregung krank ge
orden.

er Poſt zuging, atmet dben ier Liebe en e

Eilenburg. i Ber.) Ein fremder Mann mietete ſich am
Sonnabend gegen Abend bei einem hieſigen Schuhmachermeiſter
ein und entfernte ſich nachts unter dem Vorgeben, er wolle ſich
gegen ſeine ungewöhnlichen Leibſchmerzen etwas aus der n
theke holen. Als der re aber nicht wieder kam, zeigte ſichbei näherem Zuſehen, daß er einen Uebergzieher, eine S inder

uhr, ein Portemonnaie mit zirka 25 Mk. Jnhalt und ein Paar
Schuhe hatte mitgehen heißen. Der Gauner iſt trotz eifriger
Nachforſchungen nicht ermittelt worden.

Delitzſch. Eichler Die hieſige Polizeiverwaltung erhielt vom Polizeiaint in Dresden die Nachricht,
daß der geſuchte Schreiber Paul Eichler, der bekanntlich Sonn
tag vor 8 Tagen hier einen an die Kreiskaſſe adreſſierten Geld
brief mit 5000 M. Jnhalt unterſchlagen hat, ſich in Dresden
in Haft befindet, an w zur Verbüßung einer
Haftſtygfe, die er in Dresden haben muß. Es
ind bei ihm noch ca. 3300 M. vorgefunden worden, alſo hat
der leichtſinnige Burſche bereits 1700 M. verjubelt. SeineUeberführung Jerhg ürfte in den nächſten Tagen erfolgen.

Niemegk (Kr. Bitterfeld). Er hängt hat ſich in der
Goitſche ein hieſiger Einwohner. Man fand ſeine Leiche an
einem Baume hängend vor.

Rabutz (Kr. Delitzſch. Einen Huftritt ins Geſicht
erhielt das 4jährige Töchterchen eines Oberſteigers in Dblluitz,
als die Pferde des hieſigen Ziegeleibeſitzers H. beim wir
von Steinen ans der Döllnitzer Ziegelei ſcheu wurden.
Kind hatte auf der Dorfſſtraße geſpielt.

Holzweißig. Eine Verletzung der linken
Hand erlitt der Arbeiter Fran offmann von hier am Freitag
in der chemiſchen Fabrik an einer Blechbiegemaſchine. Der
Verletzte mußte dem Krankenhauſe Bergmannstroſt in Halle
zugeführt werden.

Döbris. Eiſ. Ber.) Ein geſtrenger ausvater und dieFurcht vor dem roten Geſpenſt,
Am Sonnabend lud der Genoſſe Koen ſämtliche ſeiner Freunde
u einer Flaſche Bier in ſeine Wohnung ein. Einige fanden

auch bereit, hinzukommen. Den erſten, der hinkam, trafas Shickſal, denn ein J hatte Wind bekommen und Poſten
eſtanden, um ihm ein Halt zu gebieten, und ihm zu bemer-
en, daß bei ihm keine roten Verſammlungen abgehalten und

auch kein Bier getrunken würde. Der Genoſſe entgegnete ihm,
er wolle doch gar nicht zu ihm, ſondern zu ſeinem Freund;
half ihm aber alles nichts, er verbot ihm nochmals, a zu
ehen, worauf Freund W. heraustrat und ihn bat, hinauf zWrumen, was auch geſchah. Obgleich die Genoſſen nicht nötig

gehabt hätten, ſich betreffs ihrer Beſuche Zwang r
zogen ſie es doch vor, fortzugehen, um den Herrn nicht no
weiter in Harniſch zu bringen. Man ſteht aber, was ſich
manche Hauswirte herausnehmen.

Meuſelwitz. Bergarbeiterlos. Auf dem Braunkohlen
werk Fürſt Bismarck geriet der 27jähr. Grubenarbeiter Weiden
hammer in das Getriebe der Kohlentransport Vorrichtung und
wurde mehrere Male herumgeſchleudert. Jn ſchwer verletztem
e mußte der Verwundete auch noch die Tortur des

W nach dem Bergmanngtroſt in Halle über ſich er
gehen laſſen.

Magdeburg. Durch Singen am hellen MittagKa eine Anzahl junger Mädchen in Slbenſert ruheſtörenden
ärm und groben ünfn verübt haben. Die Mädchen ſollen

deshalb je 10 Mk. Geldſtrafe bezahlen laut Strafbefehl des
Amtsgerichts Magdeburg Neuſtadt. Es haben nämlich ein
Paſtor und Rektor an dem Jnhalt des Liedes Anſtoß genommen.
Das Lied iſt ſeinerzeit unter Ueberſchrift „Stille Nacht in der
Volksſtimme veröffentlicht worden und wird auch z der
Melodie des bekannten Weihnachtsliedes geſungen, hat jedoch
einen andern Tert.

Fokizeiliches und Gerichtliches.
Das Strafkonto der Arbeiterbewegung wurde im

Februar mit vier Wenn fünf Monaten, einer Woche und
ſechs Tagen Freiheits
laſtet.

8 Wegen Beleidigung zweier StreikhrecherAgenten, der
erren Stöver und Kiſtner, wurde der Verantwortliche derRoedventſcyes Volkſtimme in Bremerhaven, Gen. Thienſt,

zu 75 M. Geldſtrafe verurteilt.
s Von der Anklage des Preßvergehens nach s 17 des

Preß-Geſ. iſt vom Landgerichte Görlitz der Redakteur der
Görlitzer Volkszeitung, Guſtav Riem in Dresd en, frei
geſprochen worden. Er hatte aus einem nichtſo ialdemokrati
ſchen Blatte eine Notiz abgedruckt, wodurch die Erhebung der
Anklage gegen Klara Zetkin vom Landgerichte abgelehnt wor-
den ſei. Es handelte ſich hier um die Mitteilung eines amt
lichen Schriſtſtückes eines Strafprozeſſes vor Jeder des
Strafverfahrens. Gegen den erwähnten Beſchluß hatte n mlich
der Rechtsanwalt Beſchwerde eingelegt. Dies wußte aber der

trafen und 1212 Mark Geldſtrafe be

J
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icht, und er konntem r wies auch um ſo m anneh
w mnen, Dolusſchu habe. Gegen das reiſt et de der et

anwalt Reviſion eingelegt. e wurde geſtern vom
Reichsgerichte als unbegründet verworfen,

Gewerkſchaftliches.
Oeſtreich. Nach dem Bericht der Gewerkſchafts- Kommiſſion

täßt das Jahr 1264 einen erfreulichen Fortſchritt in der Ar
beiter- Bewegung erkennen. Es beſtehen drei Vandesſekretariate
und 5 Lundesvertrauensmänner. Das Zentralorgan hatte
53 000 Auflage in deutſcher und 3600 in tſchechiſcher Sprache.
An Streikunterſtühung wurden 36 000 Kronen durch die
Kommiſſion ausgegeben. Die Bau arbeiter hatten nach
einem erfolgreichen Kampfe in Wien einen Zuwachs von über
13 000 Mitgliedern. Der Mitgliederzuwachs bei den Metall
arbeitern betrug 5300. Dem Holzarbeiterverband
ſchloſſen ſich verſchiedene kleinere Verbände gleicher oder ver-
wandter Branchen an. Der neu errichtete Handels und
Transportarbeiter Verband hatte am Jahres
ſchluß ſchon 24 Ortsgruppen mit 3000 Mitgliedern. Da auch
die Bergarbeiter mit gutem Erfolge arbeiteten und nur die
Eiſenbahner einen Rückgang zu verzeichnen hatten, ſo können
auch die Gewerkſchaftsgenoſſen Oeſtreichs vertrauensvoll in die
Zukunft blicken.

Belgien. Jm Centre Becken iſt die Arbeit nahezu voll
ſtändig wieder aufgenommen worden

Geridßtsſagk.
Halle, 7. März.

Ein ſchwelgender Staatsbeamter.
Jn der heut gen Schwurgerichtsſitzung wurde wieder einmaldie r b Beſoldung eines Unterbeamten des Herrn Poſt

miniſters dargelegt. Als Angetlagter wurde hierzu aus ver
Unterſuchungshaft vorgeführt der h hrig Poſtboie Hermann
Weidemann aus Stgrig, geb. in Seyda, der beſchuldigt
wurde, als Beamter Gelder unterſchlagen und Poſtbücher ge
fälſcht zu haben, um ſich Vorteile zu ren e Anklage
lautet alſo auch auf ſchwere Urkundenfälſchung. Den Vorſitz
führte Landgerichtsrat Grünberg, als Ankläger fungierte
Staatsanwalt Bertag und als Verteidiger wirkte Rechts
anwalt Mennicke.

Der Angeklagte iſt gelernter Bäcker, arbeitete 5 Jahre, bis
Zum Zahre 1899, als Geſelle und trat dann bei dem See-
batallion ein. Dann machte er den Thinafed z mit, und be-
kam nach ſeiner Entlaſſung zur Reſerve am 1. September 1902
bei dem Poſtamt Brehna eine Stelle als Staatsbeamter. Er
wurde vereidigt und erhielt man erſchrecke nicht 1.80
Mark Tagelohn. Bis m 1. April 1904 war er in Brehna
geweſen, dann ging er als Poſtbote nach Tannepols. Er hatte
50 Mk. Schulden, ſoll „etn flottes Leben“ geführt haben; ad
und zu von Brehna nach Bitterſeld, und von Tannepöls nach
Brehna gefahren ſein und ſich dort amüſiert haben. Zum Vor-
wurf gemacht wird ihm auch, daß er auf Abzahlung ein Fahr
rad entnommen, und ob zu Neufſahr öffentlich verlobt habe.
Bitter angerechnet wurde dem jungen Mann noch, daß er nach
der Anzeige gegen ihn noch nach Bitterfeld gefahren ſei und
dort eine Vereinsfeſtlichkeit mitgemacht habe. Von ſeinem
„leichtfertigen Weſen ſoll auch zeugen, daß er einmal ein,wie man ſagte, „nicht wertloſes Joch eitsgeſchenk“ für vier
Mark gekauft hatte. Frauen hatten geſehen, wie der Angeklagte
ab und zu „gut irygruc und h hatte. Nach dem
Tagegeld von 1.80 Mk. dürfte e eigentlich ein Poſtbeamter
ar nicht frühſtücken. Jn ſeinem Freudenleben hatte der Ange

klagte nun von Ende 1904 bis Anfang 1905 vier Beträge von
insgeſamt 94.90 Mk., die ihm zur Elnzahlung mit Poſtan
weiſungen übergeben waren, unterſchlagen. Ferner hat er noch
3.72 Mk. Zeitungsgelder und einen Betrag von 6.90 Mk. für
verkaufte Poſtwerizeichen für ſich verwendet. Der Angeklagte
räumte die ſämtlichen ihm zur Laſt gelegten Taten ein, wo
durch ſich eine umfangreiche Beweisaufnahme erübrigte. Der
entſtandene Schaden iſt gedeckt worden.
Nach der Stellung der Sia agen bemerkte der Staatsan-

walt, daß der Fall doch nicht ſo ganz milde licge wie man
annehme. Viele Poſtbeamte müſſen von einem Tagelohn, wie
ihn der Angeklagte bezog, leben. Der Angeklagte hat, wie
dargelegt wurde, gut v ſtückt und auch gut geraucht.
Immerhin ſeien dem ngt agten die mildernden Umſtänbe
nicht zu verſagen. Des Angeklagten Verteidiger weiſt darauf
hin, daß ſein Mandant in keinem Punkte von der Wahrbeit
abgewichen ſei, welcher Umſtand als mildernd berückſichtigt
werden müſſe. n Deutſchland werden nun einmal Vergehen
von Beamten ſchlimm beſtraft. Der Angeklagte hat aber Reue
empfunden; er hat den Chinafeldzug mitgemacht, und auf dem
Jltis für des Reiches Ehre gekämpft. Die Sitten und Ge-
bräuche in China ſind andere als in Deutſchland; die frühere
Freiheit und nen den in China mag auch mit zu derLat beigetragen haben. Die Tat liege wirklich ſehr milde.
Beſonders hervorgehoben werden müſſe aber, daß der Ange-
klagte für den kärglichen Tagelohn von 1.80 Mk. arbeitete,
und unterſchlagen hat er nur rund 100 Mk. Die Geſchwore-
nen b 1 ahten die Schuldfragen unter Zubilligung mildern
der Umſtände. Der Staatsanwalt beantragte hierauf 1 Jahr
Gefängnis und den Angellagten 2 Jahre für unfähig zu er-
klären, ein öffentliches Amt zu hekleiden. Das Gericht er-
kannte nicht auf die beantragte Nebenſtrafe, verurteilte den
Angeklagten aber zu

1 Jahr Gefängnis.
Als ſtrafmildernd kam in Betracht, daß ſich der Angeklagte

bisher gut geführt und den entſtandenen Schaden gedeckt hat,
re daß auch ſonſt ihm andere Mitverungsgründe zur Seite
tänden.

FSerlammkungsberichte.
Fabrikarbeiter. Jn der am 4. März tagenden Verſamm-lung wurde den daß der Paſſus im er tons i über

Ort, Zeit und Abhaltung des Vergnügens geſtrichen wird. Die
Anfrage beim Hauptvorſtande über den Wiedereintritt früherer
Mitglieder ſoll ſo gehandhabt werden, daß nur die Beitrags-
reſte nachzuzahlen ſind, die ſich im Statut auf, den Ausſchluß
beziehen. Die für den 12. März bekannt gegebene Verſamm-
lung findet erſt am 26. März ſtatt und wird in dieſer gleich
zeitig die Wahl eines Delegierten zum Gewerkſchafts Kongreß
vorgenommen werden. Dann wurde berichtet, daß in der
Dehneſchen Fabrik ein kleiner Waffenſtillſtand eingetreten iſt,
und zwar inſofern da die gegenſeitig vereinbarten geſtellten

r der Arbeiter erſt am 22. März in Kraft treten.
uf Erſuchen, in Kürze eine öffentliche Verſammlung für die

Raffineriearbeiter wegen Abſchaffung der 24ſtündigen Arbeits
eit und verſchiedener Mißſtände anzuberaumen, wurde denHuene geraten, erſt mit Beſprechungen zu beginnen. Auch

über den Unternehmer Herrn Friedrich von Dölau in der
Tiergartenſtraße wurde geklagt. da er den Kollegen G. trotz
ſeiner vielſeitigen Tätigkeit nach 1 tägiger Dauer Feierabend
ab, weil er ihm nach ſeiner Anſicht nicht genug leiſten konnte.Unter Punkt Vergnügen wurde trotz Klarlegung des Sach-

verhaltes, wie die Rückgängigmachung zu ſtande gekommen iſt,
ſcharf gegen die Verwaltung losgegangen. Dieſer Punkt hat

ahl eines erſten Bevollmit ſich gebracht, daß ſich die2 itglieder Verſammlung tigin der nächſtenmatt ingen. am 6. ds.)

Eingeſandt ans Droyſfig.
Es wird im Vollksblatt immer viel geſchrieben und in jeder

Verſ aufgefordert, ſich zu orgariſeren meiſtens wohl
auch mit Erfolg. Hier bei uns in Droyßig ſieht es dagegen
recht ſchlecht aus. Kein Sonnenſtrahl des Fortſchritts macht
ſich bemerkbar. Kommt einmal eine Aufnahme zum Sozi
demokratiſchen Verein vor, ſo zögert ſich die Erledigung und
Uebermittelung des Mitgliedsbuches ſo lange hin, daß die Be
treffenden oft glauben, ihre Eintrittsgelder ſeien unterſchlagen
worden. Betreffs der Lokalfrage wird immer geſagt, es gebe
für uns kein Lokal. Dies iſt eben grundfalſch; es gibt ein
Lokal, wenn es auch kein großer Saal iſt, wo die kleine Schar
ſich ausſprechen kann. Der Wirt iſt er Arbeiter und be
dauert, daß er nicht beſſer unterſtützt wird. Es wird aber
vielfach verkehrt in Lokalen, wo man mit unſeren Gegnern
vielleicht auch aus geſchäftlichen Gründen Skat ſpielen kann.
Namentlich Perſonen, die in Arbeiter-Jnſtitutionen anorſtellt
ſind, ſollten in dieſer Richtung nicht mit ſchlachtem Beiſpiel
vorangehen. Trotz 178 ſozialdemokrati Wähler bei der
Reichstagswahl, haben wir nur 26 Leſer des Volksblattes
ſollte da nicht auch mehr getan werden können

Möge dieſer Mahnruf nicht ungehört verhallen. Jeder, der
ihn lieſt, denke nicht zuerſt daran, wer das wohl geſchrieben
hat, ſondern faſſe das Ziel ins Auge, welches durch dieſe

erreicht werden ſoll: Hebung der Mitgliederzahl des
ogialdemokratiſchen Vereins, Werbung von Leſern für unſer

Volksblatt, damit durch Aufklärung und Solidarität die Inter
eſſen der Arbeiter gefördert werden. Der VolksblattExpedient
wird jedem ſagen, wo wir uns vereinigen können. Alſo vor

wärts! O. R.Vöbris.
des ausgetretenen Genoſſen möchte ich eine Erklärung

abgeben.
ie empfindlich es iſt, ein wach vieler Mühe erworbenes

Mitglied wieder zu verlieren, kann nur der ermeſſen, der all
ſonntäglich draußen liegt und ſich der Sache voll und ganz
hingibt. Jm vorliegenden Falle liegt der Grund viel tiefer,
und iſt ganz erſichtlich, wenn man den lexten Vorgängen in
ſeiner Umgebung ein wenig Aufmerkſamkeit ſchenkt. Er mageher das Opfer ſeiner Umgebung geworden ſein und benutzt

bloß dieſes oder jenes als Deckmantel; ſein Geiſt war nicht
widerſtandsfähig genug, die Geiſter, die ihr lebelang noch nicht
einmal ein bürgerliches Blatt noch viel weniger das Volksblatt
vor die Augen bekommen haben, von ſich zu weiſen oder ſie
eines anderen zu belehren.

Darum, Genoſſen, rufe ich Euch allen zu: Verzaget nicht,
ſondern ſtählt Euern Geiſt, damit Jhr gewappnet ſeid. Wenn
derartige Widerſacher an Euch hevantreten ſollten, weiſt ihnen
den Weg, den ſie zu gehen haben als Arbeiter. Jch rufe
Euch zu: Haltet feſt an Euren Organzfationen, die wir mit
Mühe zuſammengeſchweißt haben. Zeigt, daß Jhr Männer
ſeid von neuem Geiſte. Hinaus unter die Maſſen, da gibt es
noch ein großes Arbeitsfeld. Greift ein, wo Jhr könnt, und
verlaßt Euch nicht auf einzelne. Agitirt für den Verband,
für den Sozialdemokratiſchen Verein, agitiert für das Volks
blatt, dann wird auch unſere Arbeit von J ſein,
und mit Stolz können wir in die Zukunft blicken. R. H.

Aus dem Reiche.
Leipg Ein Familien- Drama trug amen in L.-Gohlis zu. Daſelbſt wohnt der d

Hering mit ſeiner Familie. Aus der Ehe ſind vier Kinder
hervorgegangen. Frau Hering, aus Reicharts werben
bei Weißenfels gebürtig, iſt ſchon ſeit längerer Zeit ſchwer
nervenkrank. Sonnabend abend ent die Frau mit
3 im vierten Lebensjahre ſtehenden Töchterchen aus der

ehauſung und kehrte nicht wieder zurück. Der E n,
Schlimmes begab ſich alsbald v die Suche. Jnſeinem in der Nähe ver aſerne des 108. Regiments gelege-
nen Garten fand er in einem erloche ſein Kind ertränkt
auf. Die Mutter wurde W an der Thüringer Bahn, ander Grenze von Möckern, ſchwer verletzt aufgefunden. Wahr
n at ſie den Ver gemacht, ſich von einemahnzuge überfahren zu laſſen, wobei ſie zur Seite gef
wurde. Es iſt kein Zweifel, daß die Frau die r e Tat,
der ihr vierjähriges Töchterchen er fiel, in einem
Wahnſinnsanfall verübt v und ebenſo iſt es zweifellos, daß
die Unglückliche ſich mit Mordgedanken auch gegen ihre beiden
anderen Kinder u Die Kleinen entgingen nur durch

resufall dem S Schweſterchens. an brachte die
rau mittelſt ankenwagens e dem ſtädtiſchen Kranken-
aus St. Jakob. Sie hat eine ſchwere Kopfverletzung und

eine Gehirnerſchütterung davongetragen, doch ſind ihre Ver-letzungen nicht ten Sie verweigerte bis jetzt jede
Auskunft. Auffallend iſt, daß ihr Haar in der letzten Zeit
völlig gebleicht iſt. Jhre in Weißenfels wohnhaften Elkern
wurden m ſch herbeigerufen.

Deſſau. Einen tötlichen Unfall erlitt am Sonn-
abend ein Arbeiter der Mälzerei Wrede, A.G., dadurch, daß
er mehrere Stockwerk hoch den gkritug treten

Eſſen. Der bei der Firma Gebr. Kampmann in Watten-
eid J 71 Bureaubeamte Sartor erhob guf einen g.

älſchten Scheck bei der Reichsbank in Gelfenkirchen 49 000 M.
und wurde a Jn Köln wurde er verhaftet.

Frankfurt a. M. Keine ſteuerfreien Polizeihunde. Am 1. Dqrz richteten alle diejenigen Schutzleute,
die ſich zum dienſtl en Gebrauch ſogenannte Polizei
hunde angeſchafft hatten, Eingaben an den Frankfurter Magi-
ſtrat, in weſchen ſie um Erlaß der Hundeſteuer im dienſt
lichen Intereſſe vorſtellig wurden. e ſchon zwei Tage
ſpäter, am 3. März, einlaufende Antwort des Magiſtrats lau-tele: „da keine derartigen Ausnahmedeſtimmungen in Wer unde

ſteuer- Verordnung der Stadt Frankfurt enthalten ſeien, ſei der
Magiſtrat nicht in der Lage, den Geſuchen der betreffenden
Beamten ſtatt zugeben.“ Die Geſuchſteller wollen ſich bei
dem ablehnenden Beſcheid des Magiſtrats nicht beruhigen.

München. Großer Poſtdiebſtahl. Am Sonnabend
abend wurden aus dem Bahnpoſtwagen des Zuges Ulm-Mäün-
chenSalzburg. während der Zu außerhalb der Einfahrts-
ſtelle hinterſtellt war, 3 Geldbeutel im Geſamtwerte von 80 000
Mark geſtohlen. Die Tat wurde verübt, als der Poſtkunduk-
teur den Wagen verließ, um das Abendeſſen, das ihm ſeine
Frau an die Perronſperre brachte, in Empfang zu nehmen.

Tübingen. Ein Anhänger der „freien Liebe“.
Von der hieſigen Strafkammer wurde voriger Woche der Werk
meiſter Karl Krauß von Calw wegen Hehlerei zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt. Krauß iſt voriges Jahr mit der Frau
eines Freundes in Calw, welche dem Kaſſenſchranke ihres Ehe
mannes 100 000 Mk. in Wertpapieren entnommen hatte, ge
floden und nach einem Abſtecher nach Venedig, ten und
anderen Städten bei der Abreiſe von Budapeſt nach Trieſt
verhaftet worden. Von den Wertpapieren hatte Krauß zirka
20 000 Mk. verſilbert und davon zirka 12 000 Mk. verpulvert.

Vermiſchtes.
Ein ſiebenter n iſt entdeckt worden und

in et en Peter

dieſes
iſchen erfolgten,

teren, alſo den ſiebenten

haben. wird mititen des eri d egun g des neuen Mondes direkt
die Ekliptikſeine 2 n e a 7 p

ehr la

daß die

und da Rich r ne t wer da ſich Jupiter i menicht mehr lange fortgeſeder Sonne e und daher die Bes gs Verhältniſſe
immer ggün werden.Von einem klugen Gemeinderat erzählt die Mann
eimer Volksſtimme ein wagen Stückchen. n einer Ort-
chaft in der Nähe von Weinheim war vor kurzem der hoch

wodhlweilſe Gemeinderat verſammelt, um über eine große Sache
ſein Urteil zu fällen. Der Lehrer des Ortes er empfunden,
daß das Fehlen einer Wandkarte von Europa unangenehm
bemerkbar mache, eine Lücke bedeute in ſeinem Material, das

re herh, r n W n Ve rr raphie be nungen. m nem egvor den Gemeinderat. einfach war das Durchſetzen der
orderung keineswegs. Wer die Anſichten kennt, die ſo viele
andbewohner gegen die Schule einnehmen, wird ſich die De

batte vorſtellen, die um die Anſchaffung der Karte gepflogen
wurde. iner der Weiſen vom hohen Rat brachte ſeine geg
neriſche Anſicht über die verſchwenderiſche Geldausgabe in die-
ſen Worten zum Ausdruck: „Was brauche mir eine Wand-
kart von Eüropa, wer weiß, ob unſre Kinner
emol na uropa kommen.“ Der hohe Gemeinde
rat war ob dieſer ſalomoniſchen Weisheit ſo verblüfft, daß er
es doch für notwendig erachtete, die Ausgabe zu bewilligen
und die Karte anzuſchaffen. Behaupte nun noch jemand, auf
die Rathäuſer würden nicht die intelligenteſten Ortsbürger ge-
wählt.

cLetzte Nachrichten.
Rückzug Kuropatkins.

Petersburg, 8. März. Das Petrburgsky Liſtok berichtet
in einer n die die Zenſur paſſiert hat,

c

daß aus Charbin ſehr ſchlimme Nachrichten kommen. Starke
japaniſche Kolonnen ſeien bis auf 5 Werſt von Mukden vor

drungen und die Stadt habe eine heftige Beſchießung auszulten. Während der letzten drei Tage ſa ein Granatenregen

niedergegangen, ſo daß man in der Minute 25-—85 Granaten
u Ein Teil der Stadt brenne. Die Armeen Kurokis und

ogis ſollen im Begriff ſtehen, die Armee Kuropatkins völli
einzuſchließen. Die Verbindung mit General Linjewitſch
abgeſchnitten.

Tokio, 8. März. Die Ruſſen gehen auf Tieling ck.
Der größte Teil der Munition, die in Mukden aufgeſpeichert
war, mußte im Stich gelaſſen werden.

Petersburg, 8. März. Der Kampf um Mukden nimmt
trotz aller gegenteiligen ärungen einen ungünſtigen Verlauf
für Kuropatkin. Die Ruſſen ſind nicht nur an der Weſt
ſondern hauptſächlich auch an der Oſtfront weiter
zurückgegangen, als man in Petersburg zugeſtehen will.

Petersburs, 8. März. Wie verlautet, hat der Zar be
ſchloſſen, den General Sacheroff, Generalſtabschef Kurspatkins,
zurückzuberufen, da Kuropatkin mit ihm unzufrieden iſt. (7)

Paris, 8. März. Der Liberts zufolge hätten England unddie Vereini ten die Abſidt kundgegeben, an einer in
Paris abzuhaltenden Konferenz der Großmächte teilzunehmen,
deren Zweck eine Dauer verſ r Regelung der oſtaſiatiſchen Beſitzverhältniſſe durt für Rußland annehm

baren Frieden ſei.

Reuer FStreiß.
Petersburg 8. März. Jnfolge des neuerlichen Streiksiſt das Milit raufgebot P den Vorſtädten verſtärkt worden.

e n eben Leben peine militäriſch
ewacht, auch die ngsdru en lizeimanna Sqhut halben gs z ſchaften
PDetersburg, 8. März. Der Präſident des Miniſterkomitees,

Witte, überreichte geſtern dem Zaren das Abſchiedsgeſuch, wel
ches mit Vertrauensmangel motiviert iſt. Der 8 ernannte
nämlich den Grafen Solskij zum Vorſitzenden des Miniſter
rates, während Witte bekanntlich Präſident des Miniſterkomitees
iſt. Jn der Ernennung erblickte Witte einen Mangel
an Vertrauen da er jene ung ſehr gut ſelbſt aus
füllen könne. Solskijs Ernennung bedeutet einen Erfolg der
Reaktion.

W

Berlin, 8. März. Wie das Kleine Journal erfahren haben
will, dürfte angeſichts des großen Eiſenbahnerſtreiks in r
Zeit nunmehr auch in Preugtzen eine Jnſtruktion erlaſſen werden,
die im Falle eines Eiſenbahnerſtreiks in Deutſchland in Wirk-
ſamkeit zu treten hätte. Durch dieſe Vorſichtsmaßregel ſoll
verhindert werden, daß die preußiſche Eiſenbahnverwaltung
einer ſolchen Eventualität völlig ungerüſtet gegenüberſtehe. (?7 7)

Wilhelmshaven, 8. März. Die erſte Staffel des Marine
expeditionskorps in Höhe von 8 Offizieren und 280 Mann hat
geſtern von Swakopmund aus die Heimreiſe angetreten.

Eſſen, 8. März. Bei Strockhovel wurde geſtern mittag
eine 45 jährige Witwe mit durchſchnittener le tot aufge
funden.

Standesamtliche Nachrichten.

Uuſſe Halle (Rord, e 89), 6. März.
ufgeboten: Fabrikarbeiter ieb Trenſing und AuguſteEder Schulberg 10 und Raf 6). ſns auſt

Geboren: Fabrikarbeiter Leiter S. (Böckſtr. 6). Stellmacher
Nitſche S. (Körnerſtr. 35). Zimmermann Krauſe T. (Peters
bergſtraße 42). Dienſtmann Flämig T. Wilhelmſtraße 22).
Maurer Knote T. (Zietenſtraße 3). Sattler Brandt S. (Mötz
licherſtraße 5). e Sachſe T. (Dölauerſtraße 149). Markt
helfer Schech T. (Eichendorffſtraße 9).

Geſtorben: Keſſelſchmieds Weſtphal S., 5 Mon. (Adolf
Wobe 8). Schriftſetzers Krüger S. 10 Mon. (Eichendorffftr. 29).

auarbeiters Siegmann S., 10 Mon. (Triftſtraße 28). Uhr

e eaus). we e (Ger aße 19). mierauſe T., 6 J. (Hardenbergſtraße 386).
7. März.

Aufgeboten- Bohrer Steuer und Berta a Ceſſtngaßze 86 und chillerſtra e 14). Ge twärter Jele undet erz ſtü h nd JdGeboren: Oberkellner Wiedemann S. r edrichegla 9).
e gatgeite

ichter Zwill. T. (Peter derg

mann S., 3 Tag. (G Wallrich Ehefrau, r

ngenieur Wagner roße Brunneaumann De e 16).
ſetete krahe 33). Arbeiter
traße 44).

Geſtorbden: Arbeiters
eage 16). Glaſermeiſters

raße 57).

Berantwortlicher Weiß mann in Halle.

Genoſen! Werbt neue Abonnenten

48 el 4 h
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w Der Geiſterfeher.

Aus den Papieren des Grafen von O
Von Friedrich Schiller.

Fortſetzung.

„Dieſe Redensart verſtehe

eben ſo gewandten in der Hülle der Nacht,
niemand beobachtet, mit allen Hikfsmitteln ausgerüßet,
denen ſich ein Mann dieſes Handwerks ohnehin niemals trennen
wird, daß ein ſolcher Menſch, von ſolchen Umſtänden begün-

r n 2272zufammeng
igem Wortaufwande bezeichnen könne

darf etwas anderes, als eine hell eingeſehene Unmöglich-
keit gegen die ewegen Geſetze der Natur aufgeſtellt werden
Wollen Sie lieber ein Wunder glauben, als eine Unwahr-
ſcheinlichkeit zugeben Lieber die Kräfte der Natur umſtürzen,
als eine künſtliche und weniger gewöhnliche Kombination dieſer
Kräfte ſich gefallen laſſen

Wenn die Sache auch eine ſo kühne Folgerung nicht recht
fertigt, fo müſſen Sie mir doch eingeſtehen, daß ſie weit über
unfere Begriffe geht.

„Beinahe hätte ich Luſt, Jhnen auch dieſes abzuſtreiten,“
ſagte der Prinz mit ſchakkhafter Munterkeit. „Wie, lieber Graf
wenn es ſich, zum Beiſpiel, ergäbe, daß nicht bloß während
und nach dieſer halben Stunde nicht bloß in der Eile und
nebenher, ſondern den ganzen Abend und die ganze Nacht für
dieſen Armenier gearbeitet worden Denken Sie nach, daß
der Sizikianer beinahe drei volle Stunden zu ſeinen Zu
rüſtungen verbrauchte.“

Der Stzilianer, gnädigſter Herr!
„Und womtt heweiſen Sie mir denn, daß der Sizilianer an

dem zweiten Geſpenſte nicht eben ſo vielen Anteil gehabt habe,
an dem erſten?“als

Wie, gnädigſter Herr
„Daß er nicht der vornehmſte Helfershelfer des Armeniers

war kurz daß beide nicht mit einander unter einer Decke

Das möchte ſchwer zu erweiſen ſein, rief ich mit nicht ge
ringer Verwunderung.

„Nicht ſo ſchwer, lieber Graf, als Sie wohl meinen. Wie?

gute kommen, wird der Sizilianer ſeinen N
war die Puppe, mit der er mich ſpielen läßt, während es
ſelbſt, unbeobachtet und unverdächtig, mit unſichtbaren
mich umwindet.“

Sehr gut! Aber wie läßt es ſich mit dieſen Abſichten
daß er ſelbſt dieſe Täuſchung zerſtören hilft, und die
niſſe ſeiner Kunſt profanen Augen preisgibt Muß
fürchten, daß die entdeckte Grundloſigkeit einer bis
ſo hohen Grad von Wahrheit getriebenen Täuſchung
Operation des Sizilianers doch in der T
Glauben überhaupt ſchwächen und ihm alſo
Pläne um ein großes erſchweren würde

„Was ſind es für Geheim.iſſe, die er mir preisgibt
von denen iſt zuverläſſig, die er Luſt hat bei mir
übung zu bringen. Er hat alſo durch ihre Profanation
verloren. Aber wie viel hat er im Gegenteil gewonnen
dieſer vermeintliche Triumph über Betrug und Tafſchenſpielerei
mich ſicher und zuverſichtlich macht, wenn es ihm dadurch ge
lang, meine Wachſamkeit nach einer entgegengeſetzten Richtung

d
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fremdem Antrieb, den Schlüſſel zu ſeinen Wunder in
Taſchenſpielerkunft aufſuchen würde. Was konnte er Beſſeres
tun, als daß er ſie ſelbſt neben einander ftellte, daß er mir
gleichſam den Maßſtab dazu in die Hand gab und, indem er
der letztern eine künſtliche Grenze ſetzte, meine Begriffe von der
erſteren deſto mehr erhöhete oder verwirrte Wie viele Mut
maßungen hat er durch dieſen Kunſtgriff auf einmal abge
ſchnitten! Wie viele Erklärungsarten im voraus widerlegt, auf
die ich in der Folge vielleicht hätte fallen mögen!“

So hat er wenigſtens ſehr gegen ſich ſelbſt e d
die Augen derer, die er täuſchen wollte, und
Glauben an Wunderkraſt durch Entlarvung eines ſo künſtlichen
Betruges überhaupt ſchwächte. Sie ſelbſt, gnädigſter Herr,
ſind die beſte Widerlegung ſeines Planes, wem er je eren
gehabt hat.

„Er hat ſich in mir vielleicht geirrt aber er hat darum
nicht weniger ſcharf geurteilt. Konnte er voraus ſehen, daß
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die ſich beim leichteſten n

zum Beiſpiel mit welcher Stirnevorgeben, daß ſein Wundertäter auf r

ölfe in der Nacht jeden Umngang mit Menſchen
Haben wir ihn nicht ſelbſt um dieſe Zeit in

geſehen?“

rief ſich. Das mitß er vergeffen haben
im Charakter dieſer Art Leute, daß ſie ſolche

r und durch das Zuviel altes verſchlim-
ein beſcheidener und mäßiger Betrug vortrefflich
es denangenchet noch nicht über mich gewinnen,

dieſe ganze Sache für nichts mehr, als ein
es Spiel zu halten. Wie Der Schrecken des Sizi-
die Zuckungen, die Ohnmacht, der gangte klägliche Zuan dieſes Menſchen, der uns felbſt Erbarmen einſtößte

alles dieſes wäre nur eine eingelernte Rolle geweſen Zuge-
geben, daß ſich das theatraliſche Gaukelſpiel auch noch ſo weit
treiben laſſe, ſo kann die Kunſt des Akteurs doch nicht über
die Organe ſeines Lebens gebieten.

„Was das anbetrifft, Freund ich habe Richard den Dritten
von Garritk geſehen. Und waren wir in dieſem Augenblick
kalt und müßig genng, um unbefangene Beobachter abzugeben?
Konnten wir den Affekt dieſes Menſchen prüfen, da uns der
unfrige übermeiſterte Ueberdies iſt die entſcheidende Kriſe,
auch ſogar eines Betrugs, für den Betrüger ſelbſt eine ſo
wichtige Angelegenheit, daß bei ihm die Erwartung gar leicht
ſo gewaltſame Syenptome erzeugen kann, als die Ueberraſchung
bei dem Betrogenen. Rechnen Sie dazu noch die unvermutete
Erſcheinung der Häſcher

Eben dieſe, gnädigſter Herr Gut, daß Sie mich daran
erinnern Würde er es wohl gewagt haben, einen ſo gefähr-
lichen Plan dem Auge der Gerechtigkeit bloß zu ſtellen Die
J ſeiner Kreatur auf e ſo bedenkliche Probe zu bringen?

zu welchem End
„Dafür el Sie ihn ſorgen, der ſeine Leute kennen muß.

Wiſſen wir, was für geheime Verbrechen ihm für die Ver
ſchwiegenheit dieſes Menſchen haften Sie haben gehört,
welches Amt er in Venedig bekleidet Und laſſen Sie auch
dieſes Vorgeben zu den übrigen Märchen gehören wie viel

t ſollte
O

etet
Aufträge
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Und in der Tat hat der Ausgang den Verdacht des Prinzen
k nur zu ſehr gerechtfertigt. Als wir uns einigedarauf nach unſerem Gefangenen erkundigen ließen, er

wir zur Antwort, daß er unſichtbar geworden fei.)
zu welchem Ende, fragen Sie Auf welchem andern

als auf dieſem re konnte er dem Sizilianer
o unwahrſcheinliche und ſchimpfliche Beichte abfordern
worauf es doch ſo weſentlich ankam Wer als ein ver

Menſch, der nichts mehr zu verlieren hat, wird ſichkönnen, ſo erniedrigende uſſchnſe über ſich ſelbſt
Unter welchen anderen Umſtänden hätten wir ſie

GFortſehung folgt

ſche und Gottesgaadentumr.

etwas h vor r um

n
geglaubt?“

kn am König 733 III. von England auf
den ößten Lumpen vonen a nämlich ſeinen r

u verheiraten Als Sctin oder
als Sch des Prinzen atte dan Sie war die Tochterd preußiſche Armee e

einen c beide
zwar g gegen

kleinen Spaß und
lung ſeiner

e, wenn er eſtande dieung zu Alse

die
en

Hier die her er der

Er ernannde nämlich Feinen F a o Hofdame ſeiner künftie hatie, de e r ne en e a e er um
Lord Makmesbury: Mir i übel; ve mer

Wie die e ausfiel, n man ſich deGiasEin S der Hochzert nahmen die beiden Gatten
willig eine Trennung von Tiſch und Bett vor; die S
z mit ihrer wenige Monate alten Tochter nach der
e ouſe, während vr ſauberer Gemahl ſeinen Lieb-

e als Wohnſitz wäveven, daß ganz Enndavon ſprach und ſein e im Zaiiigen

inzeſſin,einer ſcharfen Kritik gen wurdeeine große Vorkiebe r inder r aete r El
Knaben Namens Billy Aufſtin, Sohnimmermanns war. Dies d r

eſenlumpen von Brighton, der ſchon tauſend Male die Ehe
hatte und ſie e nhegeragis brach, ſeine Frau

des Ehebruchs zu verdächtigen Knabe, meinte er, ſeieigentlich ein Kind Karolmens. Es kam auch zur Anklage,
die aber mangels jeden ſtichhaltigen Beweiſes kläglich zu
ſammenfiel.

Im Jahre 1814 verließ die Prinzeſſine ſo viel hatte, und begab n J
nd engagierte ſie einen Mann, der ihr Verhängnis werden

ſollte, als Kurier. Er hieß Bartolomeo Bergami
und war von Geburt Jtaliener. Mit ihm benahm Karoline
ſich allerdings verdächtig, ſie überſchüttete ihn mit Ehren und
Geſchenken, ließ ſich von ihm überall begleiten, aber felsſtwenn ſie ihn zu ihrem Geliebten gewählt haben ollte
was übrigens nicht erwieſen iſt o bedeutete dieſer Ehe
bruch angeſichts der Ausſchweifungen ihres Gatten und der
Schändlichkeiten, die er ihr angetan hatte, nichts. Doch
ihr tugendſamer Herr Gemahl, der n Prinzregenten avanziert war, weil der alte Georg 1840 bei
der Parlaments- Eröffnung ſich als total übergeſchnappt erwie

ſen hatte, war r f t Se W gut
e ſeiner Frau. Er ließſpionieren und dadurch Schieſat“ es rThedungs Prozeß ſammeln. Diefen b

würdige Gatte im Jahre 1820 denn a Ende Januardes genannten Jahres war nämlich er III. verſchieden
und ſomit unſer Rieſenlump König Georg IV. g.
Karoline, die eine tapfere und W e rau war, eilte ſoort nach England, um ihre R s Kön wahren.as Volk empfing ſie mit Se gelen
es den neuen König mit Beſchimper ſich blicken ließ, tönte ihm ſefent er e
Königin!“ entgegen. Ruf

Die Ankkage gegen Karoline wurde an das O
u gebeocht, wobei es ohne einige e W

So berweigerte man der dige i z. s Namen
der Belaſtungszeugen. Am 17. un 1820 u 368
Peers ſich zur en Beratung, nachdem ſie der Fahrt
Zum Parlament vom Volk gründlich ausge n worden
waren. Da die Majorität für die Fortführung des

aus denen wirwar, wurde die Anklageſchrift verleſen,
ü Ueber den Aufenthalt der Prinzeſſin inStellen zitieren.

Negpel berichtet ſie:
„Die Kammerfrau, welwurde zu ihrem größen

a
Jhre Majeſtät bedienen wollte,

rſtaunen abgewieſen, verwunderte
aber noch mehr, als ſie am anderen Morgen ſah, wieBett der Königin ungebraucht war, während das

von Bergami aufs unverkennbarſte zeigte, d a
ſtr. we Perſonen zum Lager gebient

e

27 das n an die wei Ko die,ä dhguoſe angeblich beme en tere e Die Anklage-A Atſe behaupteten ferner:

an e Tages erſchien e (nämlich Karoline) auf eineröffentlichen askerade im ater San Carlounanſtändigen e daß das Puelitue e
aba und ſie r

Die Anklage Alte erzählten ferner:

Durch Zeugen läßt ſich beweifen, in 4Segen es
ung en Zunmer wohnen ließ. daß s g

e Morgen das der KöC a nigin ug e rauh janden, daß ſie nur die Dege d
ein wieder Ordnung zu bringen hatien,
eh n die unverkenn
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Den d o n 73772 37 w e i rſo nen d a-i. n ern achtet e Karlsruhe
e ſie in einem ſe in dem Zimmer Nr. 10,

e in dem Nr. 12, durch Nr. 11 waren beide Ge
m einander verbunden. Den Morgen nach ihrer

zunſt trat eine Aufwärterin in Bergamis Zimmer und ſah
zit en, wie m Hoheit auf BergamisBote und ihren um ſeinen Nacken geſchlungen
W dem die erwähnte Perſon Bergamis Bett machte,

ein Kleidungsgtück, womit Jhre Königl.
Hoheit nachher idet war.“

Man ſieht, daß die Anklageſchrift gegen Karoline eine auf-
P ehn it mit den Nachrichten gewiſſer vornehmer

ltblätter über die Gräfin Montignoſo hatte. „veider“ aber
daperte es mit den Beweifen für die bewußte Anklageſchrift
bedenklich. Bei der Schlußabſtimmung über Karolinens Schick
ſel war nur eine Mäjorität von 9 Stimmen gegen die
Königin vorhanden. Unter ſolchen Verhältniſſen wagie es die
Regierung nicht, die Angelegenheit vor das Unterhaus zu
bringen, ſondern ließ ſie einſchlafen. Engliſche Lords ſind
keine bayrtjchen Reichsräte, und daher bekamen die Miniſter
und der König böſe Dinge zu hören. Lord Erskine fagte:
„Der Prozeß hat angefangen mit Beſtechung, wurde fort

t mit Meineid und wird, wenn die Anklage triumphieren
ein Triummnph ſchändlicher Ungerechtigkeit und Grauſam-

t fein.“ Und der Herzog von Bedford meinte, was wohl
aus dem Ruf der Königin Eliſabeth geworden wäre,
wo W n nachgeſpürt hätte.

Die Londoner freuten ſich über den Ausgang des Prozeſſes
derart, daß ſie drei Nächte hindurch illuminierten und wie
beſeſſen „Es lebe die Königin“ riefen, woraus ihr angeſtamm-
ter auf ſeine eigene Beliebtheit einen Vers machen

wenn

Fort a u di n r z Tr m ein ararb ſie, auch ein er des

gnadentums. R. K.
Ruſſiſche Skizzen.

Wenn Petersburg ſich amüſiert

Aquari in dem
t dorée manche Venusfeſte feierte xungen Groß

ſten und manche ihrer Gäſte können davon erzählen
olko ufw. Nacht für Nacht gefüllt 30. Januar ging

die Pièce Weschnija Grosy im Kleinen Theater in Szene.
Gleich n Beginn des zweiten Aktes rief auf dem Balkon
ein Herr ſemittſchen Typus' plötzlich, daß es unter den gegenw en trüben Umſtänden ein Skandal fei, wenn das Karu-
kum im Theater amüſierte. Ungehenere h bemäch
tigte des Publikums; die Schauſpieler verließen d r
der Vo el und die Elektrizität verlöſchte. Viele riefen:„Fort mit dem Juden; ſetzen Sie die Vorſtellung fort!“ Das
z denn auch. ach Schluß des Akies blicken alle au

er, der ruhig daſaß, dann aber aufſprang und wieder
etwas rufen wollte. Er wurde aber hinausgeführt. Stimmen
aus dem verlangten, daß man ihn ausreden laſſe;
ardere en: „Hinaus mit dem Juden!“ Der betreffende
Herr nannte ſich beim Verhör Rechtsanwalt B. und ärte
des

das ſich über das
nach ſofortigem Frie-

den ergoß.

77 17Gorkis Freikaſſung.
Dem Standard wird mitgeteilt, daß Maxim Gorki, als er

aus der Peter-Pauls-Feſtung entlaſſen worden war u auf
dem freien Platze ſeinem Verleger W herzlich, aber

die Hände hatte ſchütteln können, eilig dem Hauſe zu
das nur eine kurze Strecke entfernt war, und wo

ſein Weib und ſeine Kinder warteten. Ungeduldig, ſeine
zu umarmen, mit ihnen ſich auszuſprechen, eilte orki

mit dem Freunde durch das Hoftor und wollte, nun endlich
nz frei, in die Droſchke ſteigen, die draußen wartete. Aberg dieſen Augenblick kamen ein paar Leute in Zivilkleidung

z ihn zu und faßten ihn an der Schulter. „Es tut uns ſehr
ſagte einer von ihnen, „aber wir müſſen Sie bitten, uns

folgen. J bin ein Beamter der Oktrannoe Otdelenie“
ßt das beſondere Bureau z die Sicherheit des Zaren

erſte Sie n r r erinnnäußerſter Selbſtbeherrſchung an ſich zu halten und kampfte einen
en innerlichen e Aber da er die Nutzloſigkeit u

derftandes einſah, folgte er den Beamten zu ihrem Wa

und r mit ihnen Wo nne Haus an den fern des
u r

en
en

zky
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fuhr in der Droſchke, die ſeinen Freund in die Freiheit und
nach ſeinem Heim hatte führen ſollen, hinterher und fah ihn
hinter den Pforten verſchwinden, die kaum weniger verabſcheut
und gefährlich ſind, als die Tore der Feſtung, die er eben ver
laſſen. Dann eilte er zu dem nächſten Telephon, un Frau
Gorki von dem neuen Unglücksfall zu benachrichtigen.
dem er einige Stunden gewartet hatte, erfuhr er, daß GeneralTrepow beſtimmt hatte, Gorki ſollte St. Petersburg verkaſſen,
und daß er deswegen ſeine Verhaftung angeordnet hatte, ob
wohl er ſoeben mit ſeiner Einwilligung aus dem Gefängnis
entlaſſen worden war. Gorki ſollte alſo forttransportiert wer
den. Ueber alles weitere verweigerten die Beamten jede Aus
kunft. Er hat Weib und Kinder vor C Abfahrt nach
Riga nicht geſehen. Aber Frau Gorki iſt eine tapfere Frau,
e wiſchte eine Träne aus dem Auge, unterdrückte einen
eufzer und lächelte ſchmerzlich.

4

Jn der Peter Pauls-Feſtung.
Einer von den Unzähligen, und der Beſten einer, die

in der Petersburger Baſtille, aus der man eben Maxim Gorki
entließ, gefangen gehalten wurden, iſt Fürſt Peter Kra-
potkin. Seit ſeine Memoiren eines Revolutionärs in einer
P deutſchen Ausgabe (von Max Pannwitz beſorgt) imerlag von Robert Lutz in Stuttgart erſchienen ſind, iſt dieſes

bedeutſame Buch a bei uns bekannt geworden, und es liegt
bereits in dritter Auflage vor. Ein vom reinſten Jdealismus
erfüllter kraftvoller Geiſt ſpiegelt ſich darin wieder zugleich mit
den Zuſtänden Rußlands, die uns in voller Klarheit S n
treten. Jm März 1874 wurde Krapotkin wegen Teilna
an einer geheimen Verbindung verhaftet und nach der Peter
Pauls Feſtung gebracht. Er berichtet darüber in dem genann
ten Buche: Meine erſte Bewegung war nach dem Fenſter ge
richtet, das ſo hoch lag, daß ich es kaum mit meiner ausge
ren and erreichen konnte. Es war eine lange, niedrig

4

der fünf Fuß dicken Mauer gelaſſene Oeffnung, die von
einem eiſernen Gitter und einem doppelten eiſernen Fenſter
kreuz verwahrt wurde. Jn re e von zwölf rnc ige 4sebp Schi e eben c derenn graue erha unterſcheiden keß.unterſuchte den in dem ich nun, wer weiß wie r
Jahre, verbringen ſollte, auf das genaueſte. Mein Zimmer
war eigentlich die Kaſematte für eine prüchnſe Kanone und
das Fenſter die dazu gehörige Stückpforte. Strahlen der
Sonne konnten niemals hineindringen und verloren ſich
im Sommer in den dicken Mauern. Ausgeſtattet war das
Zimmer mit einem eiſernen Bett, einem kleinen eichenen
und einem eichenen Schemel. Der Boden war mit gelber
farbe angeſtrichen und die Wände waren mit gelbem
bekleidet. Doch hatte man, um den Schall zu cken,
Papier nicht unmittelbar der Mauer angebracht; es war
auf Leinwand geklebt, und hinter dieſer entd ich ein J
itter, das wieder über einer Filzlage ruhte; erſt an
onnte ich die Steinmauer erreichen. Auf der

liegenden Seite des el befand ſich ein Waſchtiſch und eine
dicke Tür von Eichenholz, in der ich eine zum Hereinreichen
der Nahrung beſtinimte Oeffnung bemerkte, ſowie einen ſchma
len, mit einer Glasſcheibe und außen mit einem ieber ver
957 Spalt: das war der „Judas“, durch den man den Ge
angenen jeden Augenblick ausſpähen konnte.

die draußen zog denDie Schildwache, ſtandSchieber häufig 3 und ſchaute herein; man 31 am
Knarren der Stiefel, wenn ſie zur Tür ſchlich. wollte zu
ihr ſprechen; da nahm das Auge, das ich durch den T tzehen konnte, einen Ausdruck des Schreckens an, und der

chieber wurde ſofort heruntergelaſſen, doch nur, um nach ein
oder zwei Minuten wieder verſtohlen geöffnet zu werden aber
ein Wort der Erwiderung konnte ich von der Schildwache nicht
erhalten. Völliges Schweigen herrſchte ringsum. Jch
meinen Schemel zum Fenſter und ſchaute auf das kleine
Hummel, das ſichtbar war; ich lauſchte auf irgend einen Ton
von der Newa oder von der jenſeits liegenden Stadt her, aber
es war vergeblich Von dieſer Totenſtille fühlte ich mich baldbedrückt. Wie Hauptſache iſt,“ ſagte ich zu mir, „daß
Körper kräftig bleibt. Ich will nicht krank werden. Stelle ich
mir vor, r müßte auf einer arktiſchen Expedition ein paar
Jahre in einer Hütte im fernen Norden weilen! Jch will
mich fteißig üben, r Gomnaſtik treiben und mich von
meiner Umgebung nicht überwältigen laſſen. Von einer Zimmer-
ecke zur anderen ſind ſchon zehn Schritte. Mache ich ein undert
ünfzigmal, ſo bin ich ſchon eine Werſt r Jch be
chloß, jeden Tag ſieben Werſt etwa ſieben Kilometer oder
eine Meile zwei am Morgen, zwei vor Tiſch,P nach Tiſch und eine vorm Schlafengehen Peter
rapotkin ſaß zwei Jahre in der Peter r ung Die

chen Flucht bildet einen der ſpannend
ſten Abſchnitte der Memoiren eines Revolutionärs.

im Gange

Schilderung ſeiner glückli



Aus Kunſ, Wiſſenſchaft und Leben.
Ein Wald bevzoht. Der berühmte Pinienwald ſoll verſchwinden. S t ihn be un

S Boccaccio e a e empfand

eineBewunderer der

e

a
Baumes ineLlaust nicht angängig

Blaue Fenſter. Man wird hier und da die Beob
r daß Du die ſchon

gen EinwirkungUm einer Grünfärbung des Se
Eiſen

wird dem Giasſius häufig eiwes a

em uß häufigDas Manganſalz iſt ich farblos, nimmtdem Ein der Sonnenſtrahlen Sauerſtoff auf
und wird dann blau. ie gleiche u wie die Sonnen
e haben rig wie jetzt f worden iſt, auch

e Radiumſtrahlen. Wenn ein altes v es r k derall iſt, in za eiche kleine Vierecke ent e
ehen, daß nicht alle Scheiarbe rſind.ie ganze t
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Was eine
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eure Länge von 40 Den r W e egemale äur

and ſich an dieſer Stelle; aber ehe
ochen vor unſerer A n ne man be Be

lingsreitpferd von Senor Lagoeira nicht finden obgleich es
au, der Weide nicht vom Hauſe geweſen war, und
obgleich man die ze Hazienda gründlich e.u einer ſeiner Vaqueiros durch den und
eine n in der Gabelung eines Baunes, deſſen
Zweige ſehr zum er herabneigten, hä C
war aber au ebend von der letzten Flut erfaßi

n a de eenBe a 7 wurde von zwei erern aufs
nd i maß 37 Suß. ls e 2 oöffnete, man

ie etwas ferdes und das halbverdaute ſch. Die So net
22 ma daß die Bog dasSchlangene nDannens geſehen Froſch M e 7
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haſt eauſt Er Aee aber n t
Berantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaft.

S die n r

Der BDerkuſt des Kdefv.
Von Adolf Glaßbrenneg

adeliger Lump, BVerbrecher,
frech geſtohlen und geraubt,
iſt's den Unſer'n Dich zu nennen
bürgerkichem Pack erlaubt!

Beiſpiel Deiner Ahren folgend,

So geht die ſchöne Zeit zurück!

Nun, Schurke, biſt Du unſer worden,Da Schmach an Deinem Namen klebt,

Denn wir ſind die gebor'nen Schurken,
Von denen Jhr da oben lebt!

Doch tröſte Dich und ſtrebe weiter,
Berfolge Deinen Galgenlauf!
Dann, aus der bürgerlichen Sphäre,
Zieht man Dich wiederum hinaufl

Kleine Knackmandeln.

A s Nr. 9. 73. Aufgabe: Dier ſo el w: uige les et
v S

Dann wird das Exempel e
2 11.

1

Richtige en ſandten ein Maritimus in Halle; D.n. z gen r C. Brade in Großkroſtitz (die erſte
lfte arabiſchen Ziffern). Die erſte Hälfte der Aufgabe

löſten richtig J. H. Metzger und P. Ebel in Halle
Nietle

Briefkaſten der Rätſelecke.
aritimus. 1. Rein, es handelte fich um eine wirkliche

amtliche Bekanntmachung. 2. Den
längſt ſchon gelöſt,ſehen en. 3.

ausgeſetzt wird, bedürfte
Es wurden uns dann ſo viele i Löſungen zu

daß wir eine Doppelnummer herausgeben müßten, ummen u veröffentlichen. Das wäre zu koſtſpielig. 4. r

tikel bekannt prhn muß aber von einerr öesſeiven abgeſehen werden.

P. E. und andere wollen mit zerbrochenenet arbeiten; das war nicht geſtattet.

Neue Aufgabe.

75. r eim o Geld alrn r.wie 1: Hatte nun C gewonnen oder verloren Wie
viel veſoß jeder nach Beendigung des Spiels

Löſungen ſind x reden Dienstag mittag unter Namend
nennung zu N. daktion des Volksblattes,

Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.
iar ch einlaufende Löſungen können nicht mehr beräüch

darum

S

Heiteres.veru r S ger bezechten Gatten): „Artur,
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